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Geschichte. 


© Kluge, Theodor: Die Zahlenbegriffe der Sprachen Zentral- und Südostasiens, 
Indonesiens, Mikronesiens, Melanesiens und Polynesiens mit Nachträgen zu den Bän- 
den 2—4. Ein 5. Beitrag zur Geistesgeschichte des Menschen nebst einer prinzipiellen 
Untersuchung über die Tonsprachen. 2. Tl. Berlin: Selbstverl. 1943. 201 8. 

Zu den früheren Beiträgen vgl. dies. Zbl. 22, 97; 23, 385; 24, 242. — Dieser Teil 2 
zum fünften Beitrag enthält zunächst einige Ergänzungen zum Teil 1 (dies. Zbl. 27, 1), 
darunter vor allem eine Liste von ungefähr 200 Zahlwortreihen, welche Georg 
Friederici in der Südsee sammelte und von der Verf. sagt, daß sie in ihrer Art einzig 
ist und sich durch Genauigkeit vor allen anderen auszeichnet. Der dann beginnende 


‚Hauptteil trägt die Überschrift: „Die austroasiatischen Sprachen“. Er fängt, da die 


meisten dieser Sprachen Tonsprachen seien, mit einer 22 Seiten umfassenden prinzi- 
piellen Abhandlung über die Tonsprachen an. Darauf folgt die Behandlung des Zahlen- 
systems der Burusaski, eines Volks, welches im nördlichsten Indien da wohnt, wo 
Turkvölker, Iranier, Sanskritarier und Tibetoburmanen zusammenstoßen, und welches 
mit seiner als hocharchaisch geltenden Sprache bisher an keine Sprachfamilie des 
ganzen eurasischen Kontinents angeschlossen werden konnte. Das Zahlensystem der 
Burusaski scheint eine Mischung von Dezimal- und Vigesimalsystem zu sein. Sprach- 
lich wird 50 als „2-20 + 10“ aufgefaßt. Die 2 scheint aber nach Verf. auch in den 
Worten für 4 und 8’zu stecken, so daß wohl ursprünglich Paarsystem vorhanden war. 
Das Burusaski hat teilweise gesonderte Zahlwortreihen (Kategorien) für menschliche 
Wesen, getrennt in männliche und weibliche, für belebte Wesen und gewisse unbelebte, 
für alle anderen unbelebten Wesen und schließlich zum Messen und allgemeinen Zählen. 
Für die sog. „blonden Kirgisen“, denen ja rassengeschichtlich Bedeutung beigelegt 
wird (v. Eickstedt, Rassenkunde und Rassengeschichte der Menschheit, 1. Aufl. 
S. 266), konnte Verf., da die Sprache erloschen ist, keine Zahlworte beibringen. Die 
Zahlwörter gewisser Tibetsprachen werden bis 100 Millionen beigebracht. Von Inter- 
esse ist eine Mischung von Vierer- und Zwanzigersystem bei den Mech-Jalpaiguri ın 
Assam. Es wird 8 als „4-2“, Yals „4-2-+1“, 10 als „4 -2+2°, 50als „20 - 244 - 2+2 
aufgefaßt. Ausführlich ist auch die Liste der Zahlwortreihen der nichtchinesischen 
Völker Chinas. Besonderen Wert legt Verf. in dieser Arbeit auf das Studium der bei 
den Zahlworten auftretenden Suffixe und Präfixe, für welch letztere er große, sorg- 
fältige Listen angibt. Aber gerade hier hofft die Geschichte und Psychologie der 
Mathematik auf den noch weiteren Fortschritt der sprachlichen Forschung, um die 
Ergebnisse für sich auswerten zu können. Im Zahlaufbau innerhalb der Dekaden bei 
Nagavölkern in Assam sieht Verf. ähnlich wie bei gewissen nordamerikanischen Völkern 
den Einfluß der Webetechnik. Fünf wird die Mitte der Dekade und ‚erhält ein Zeichen, 
sprachlich ein gesondertes Präfix und ein Suffix, die Begriffe von 1 bis 4 kehren in 
umgekehrter Folge von 9 bis 6 wieder mit dem Dekadenelement der nächsthöheren 
Dekade, und damit sie nicht mit den dieser angehörenden Begriffen 1 bis 4 verwechselt 
werden können, bekommen sie noch ein kleines unterscheidendes Element“. Aus dem 
Studium der Zahlworte schließt Verf., daß die Tibetsprachen und das Bodo-Naga in 
Assam einmal eine gemeinsame Entwicklung hatten, die bis 3 reichte. Die geraden 
Zahlen scheinen vor den ungeraden bevorzugt zu werden, so daß also vielfach für 
6 „2 3° oder ‚3, 3‘ gesagt wird, für 8 „2-4“ oder „4-2“, für 7 dann „2-3 +1", 
für 9 entsprechend. Die Zahl 8 kommt aber z.B. auch in der Form „5 +3”, 
„10 — 2“, „2 von 10° sowie als eigener Begriff vor, welch letzteres dann beweist, daß 
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das Zahlensystem hier einmal ein Ende hatte. Bei den Jenessei-Ostjaken stimmen 
die Worte für 7 und ‚viel‘ überein, in der Bodo-Nagasprache des Mikir in Assam 
heißt 7 „6 +1“. In der tibetoburmanischen Sprache des Vayu heißt 10 „2 Hände“, 
15 „2 Hände und 1 Hand“. Sonst komme Fingerzählung nicht vor, schreibt Kluge. 
Das klingt mißverständlich, und offenbar nicht, wie er es meint. Denn tatsächlich 
zählen wohl alle, sicher aber die allermeisten Naturvölker, an den Fingern, und z.B. 
gerade aus Assam berichtet Peal ein krasses Beispiel von versteifter Zählung an den 
Fingern bei einem alten Nagahäuptling, und Witter berichtet von den Lhota-Naga 
die Auffälligkeit, daß sie, obwohl sie an Fingern und Zehen zählen, doch ein Zehner- 
system haben (vgl. hierzu des Ref. „Rechnen der Naturv.“, Teubner 1927, S. 29—37). 
Die wertvolle, umfassende Arbeit ist wiederum mit gutem Kartenmaterial versehen, 
ebenso wie mit reichen Literaturangaben. Auch ist ein kurzes Inhaltsverzeichnis vor- 
handen, und die Zahlwortreihen sind in weitem Maß durch Indizes auf ihre Quellen 
bezogen. Fettweis (Düsseldorf). 

Williamson, R. S.: The Saggara graph: Its geometrical and architeetural signi- 
fieanee. Nature, Lond. 150, 460—461 (1942). 

Eine in Saqgara gefundene Zeichnung, die 1926 von Gunn beschrieben wurde, 
hat verschiedene Deutungen gefunden. Sie enthält 5 Maßzahlen von Ordinaten eines 
halben Bogens. Die größte Ordinate 98 deutet Verf. als Pfeilhöhe 2-49 in einem 
Kreise vom Radius 5 :49 und findet, daß bis auf einen offenbar fehlerhaften Wert 
die gegebenen Zahlen dann die ganzzahligen Annäherungen äquidistanter Ordinaten 
werden. Damit würde die Kenntnis des Dreiecks 3, 4, 5 für das 3. Jahrtausend 
belegt sein. Thaer (Detmold). 

Cassina, U.: Sulla geometria egiziana. Period. Mat., IV.s. 22, 1—29 (1942). 

Übersetzung der geometrischen Aufgaben aus dem Papyrus Rhind und dem Mos- 
kauer Papyrus nebst Kommentar. In Problem 10 des Moskauer Papyrus erblickt Verf. 
(wie Struve, entgegen Peet) die Berechnung der Fläche einer Halbkugel. Er meint, 
daß die Ägypter zu ihrer Rechenvorschrift auf halbempirischem Wege gekommen sein 
müssen, etwa indem sie empirisch den Rauminhalt gefunden und sich dann überlegt 
haben, daß Volumen = Fläche mal halben Radius ist. Es wird auf die Möglichkeit 
hingewiesen, daß die Ägypter die Rechenvorschrift für das Volumen des Pyramiden- 
stumpfes nur für den Fall gekannt und hergeleitet haben, daß die obere Quadratseite 
die Hälfte der unteren ist. Eine einfache Herleitung für diesen Spezialfall wird an- 
gegeben. van der Waerden (Leipzig). 

Cassina, Ugo: Sulla geometria egiziana. (Bologna, 4.—6. IV. 1940.) Atti 2. Congr. 
Un. Mat. Ital. 897898 (1942). 

Verf. nimmt gegen eine Hypothese von Struve über die ägyptische Berechnung 
der Oberfläche der Halbkugel Stellung; im übrigen schließt er sich weitgehend an 
Struve an (s. vorst. Referat). van der Waerden (Leipzig). 

Zinner, Ernst: Die Horoskope der Weltentstehung. Forsch. u. Fortschr. 19, 99 bis 
101 (1943). 

Firmicus Maternus gibt ein ihm von den ägyptischen Astrologen Petosiris 
und Nechepso überliefertes Horoskop der Weltentstehung. Astronomisch ist dasselbe 
unmöglich; die unteren Planeten stehen zu weit von der Sonne ab. Die Stellung der 
Planeten in diesem Horoskop bestimmt die Häuser der Planeten, die bei der Deutung 
des Himmelsbildes auf das Schicksal des Menschen wichtig sind. Das Horoskop ist 
wahrscheinlich nicht altägyptisch, sondern stammt aus hellenistischer Zeit. — Wesent- 
lich älter scheint ein — astronomisch gleichfalls unmögliches — babylonisches Horo- 
ekop der Weltentstehung, das sich aus einer zweiten Häusereinteilung erschließen läßt, 
die Plinius erwähnt. Die Gruppierung der Planeten läßt die mächtigsten Gestirne: 
Sonne, Neumond und Venus die Himmelsmitte beherrschen, den günstigen Jupiter 
aufgehen, den feindlichen Mars untergehen, während Saturn und Merkur Sonne und 
Venus unter dem Horizont machtlos gegenüberstehen. Eine abgesonderte Behandlung 


“ 


99 


von Saturn und Merkur — deren Planetennatur weniger hervortretend oder schwerer 

zu beobachten ist — findet sich auch sonst in Zusammenstellungen aus der Mitte des . 

2. Jahrtausends. Die überlieferten Gradangaben? werden spätere Anpassungen sein. 
Thaer (Detmold). 

Böttica-Giovannini, Renato: Problemi di geometria in Platone. Period. Mat.. IV. s. 
22, 129-144 (1942). 

Einer Einleitung über Platons Stellung zur Mathematik, die sich im allgemeinen 
auf Loria stützt, folgt eine Übersetzung der beiden mathematischen Meno-Stellen, 
von denen die auf die Verdoppelung des Quadrats bezügliche ja keine Schwierigkeiten 
bietet, während die über die Hypothese in ihrer philosophischen Bedeutung zwar klar 
ist, mathematisch aber wegen der zu knappen Andeutungen nicht sicher gedeutet 


werden kann. } Thaer (Detmold). 
© Caspar, Max: Kopernikus und Kepler. Zwei Vorträge. Kopernikus und Kepler. 


S. 145. Johannes Keplers wissenschaftliche und philosophische Stellung. 8. 47—77. 
München u. Berlin: R. Oldenbourg 1943. 77 8. RM. 1.80. 

Wiedergabe zweier Vorträge des Verf. Der erste, „Kopernikus und Kepler‘, 
schildert Art und Werk der beiden Forscher. Besonders auf die klare Darlegung des 
Grundes für den Übergang zum heliozentrischen System bei Kopernikus, die ver- 
schiedene Rolle der Epizykeln bei ihm und Ptolemäus, sowie auf die Darstellung 
und Würdigung der Leistungen Keplers sei hingewiesen. Der zweite, schon früher 
erschienene Vortrag (vgl. dies. Zbl. 12, 388), „Johannes Keplers wissenschaftliche ınd 
philosophische Stellung‘, gibt eine fesselnde Schilderung der uns heute in vielem fremd- 
artig anmutenden wissenschaftlichen und philosophischen Ansichter Keplers. Krafft. 

@ Blaschke, Wilhelm: Galilei und Kepler. (Hamburg. math. Einzelschriften H. 39.) 
Leipzig u. Berlin: B. G. Teubner 1943. 14 S. RM. 2.—. 

Populärer Vortrag über Unterschiede und Ähnlichkeiten in den Lebensumständen, 
der sittlichen und geistigen Haltung Keplers und Galileis sowie ihre gegenseitigen 
Beziehungen. Daß Kepler (noch vor Chr. Wolff und Lambert) entscheidenden 
Einfluß auf die deutsche mathematische Fachsprache gehabt hat (vgl. etwa A. Götze, 
Deutsch. Germ. Studien I, 1919), dürfte auch eine Parallele zu Galilei liefern. 

Harald Geppert (Berlin). 

Anderhub, J. H.: Hier irrt Simon Stevin. Dtsch. Math. 7, 299—304 (1943). 

Simon Stevin (1548—1620) hat sich in einem 1605—1608 in flämischer und 
1608 als „Hypomnemata Mathematica‘‘ in lateinischer Sprache erschienenen Aufsatz 
mit der mathematischen Erklärung der Wirkungsweise der Pferdekandare beschäftigt; 
er faßt sie als zweiarmigen Hebel auf und beweist daraus seine These, daß die Kandare 
um so schärfer wirkt, je kürzer die Unterbäume sind. Verf. weist nach, daß Stevins 
Deutung der Hebelwirkung unhaltbar ist, da in Wirklichkeit ein einarmiger Hebel 
vorliegt. Harald Geppert (Berlin). 

Bell, A. E.: The „Horologium oseillatorium“ of Christian Huygens. Nature, Lond. 
148, 245—248 (1941). 

Eine im Ganzen recht lesenswerte Übersicht über den mechanischen Inhalt des 
berühmten Werkes von Huygens (Paris 1673), das in Ostwalds Klassikern Nr. 192 
enthalten und in den Huygens-Oeuvres 18, La Haye 1934, unter Beigabe einer fran- 
zösischen Übersetzung ziemlich eingehend analysiert ist. Leider wird auf die hoch- 
interessanten entwicklungsgeschichtlichen Einzelheiten, die sich anschließenden Dis- 
kussionen mit den Mitgliedern der Royal Society wegen der Parabelrektifikation, auf 
Newtons Einwände usw. und vor allem auf den merkwürdigen Brief vom 23. VI. 1673 
an Oldenburg für Huygens (Huygens-Oeuvres VII, La Haye 1897), der nur in einer 
um Wesentliches verkürzten Abschrift Oldenburgs an Huygens ging, nicht einmal 
im Vorübergehen hingewiesen. J. E. Hofmann. 

Zwinggi, Ernst: Alfred Berger f. Mitt. Vereinig. schweiz. Versich.-Math. 43, 
53—54 (1943). 
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Heffter, Lothar: Oskar Bolza. Jber. Dtsch. Math.-Vereinig. 53, Abt. 1, 1—13 (1943). 
Biographie mit Schriftenverzeichnis. Harald Geppert (Berlin). 


Löffler, Eugen: Alexander von Brill. Zur 100. Wiederkehr seines Geburtstages. 
Jber. Dtsch. Math.-Vereinig. 53, Abt. 1, 82—89 (1943). 

Rehbock, Fritz: Heinrich Timerding. Dtsch. Math. 7, 252—254 (1943). 

Strubeeker, Karl: Ernst August Weiss. Ein Naehruf. Dtsch. Math. 7, 254—298 
ee mit Schriftenverzeichnis und tiefgreifender Analyse der geometrischen 
Arbeiten von E. A. Weiss. Harald Geppert (Berlin). 


Philosophie, Logik. 


@ Ackermann, Wilhelm: Ein System der typenfreien Logik. 1. (Forsch. z. Logik 
u. z. Grundlegung d. exakt. Wiss. N. F. Hrsg. v. Heinrich Scholz. Unter Mitwirkung 
v. W. Ackermann, F. Bachmann, G. Gentzen u. A. Kratzer. H. 7.) Leipzig: 8. Hirzel 
1941. 29 S. RM. 1.50. 

Gegenüber früheren Versuchen verschiedener Verff. geht der vorliegende Ansatz, 
wie Verf. hervorhebt, explizite darauf aus, ein solches typenfreies Logiksystem aufzu- 
bauen, das „sozusagen ein Maximum an logischen Bildungen gestattet, da es prinzipiell 
kein Prädikat (keine Menge) von dem Kalkül ausschließt“. Die Ausschaltung der 
Paradoxien wird von der gleichen Grundannahme, wie sie H. Behmann (s. dies. 
Zbl.1, 50) vorschlug, nämlich von einer Einschränkung der Definitionsbereiche der 
Prädikate aus, in Angriff genommen. Bei Behmann wird bekanntlich für alle Unhalt- 
barkeiten des naiven typenfreien Schließens die Nichtliminierbarkeit von Kurzzeichen 
verantwortlich gemacht; Verf. macht in einer lehrreichen Diskussion des Behmann- 
schen Vorschlages und der Kritik, die dieser fand, deutlich, daß demgegenüber auch 
anderes, so der Wirkungsbereich der Quantoren, ins Spiel kommt. Verf. gründet seinen 
Ansatz auf eine ins einzelne gegliederte Einschränkung des Begriffs „sinnvoller Aus- 
druck“. Die Definitionen des „sinnvollen Ausdrucks“ und des „Beweises‘‘ greifen in 
der Weise ineinander über, daß das benutzbare Material sinnvoller Ausdrücke von den 
jeweils geführten Beweisen abhängt: „Jede bewiesene Formel vermehrt die Zahl der 
(als solche festgestellten) sinnvollen Ausdrücke. Andererseits ist ein Beweis an das 
Operieren mit bereits als sinnvoll erwiesenen Ausdrücken gebunden.“ In dieser Hin- 
sicht berührt sich das System mit dem Intuitionismus. Zu den Verknüpfungen der 
üblichen Prädikatenlogik (einschließlich des Kliassensymbols 2) hat wegen der Ein- 
schrumpfung der Definitionsbereiche das Enthaltensein eirer Menge (eines Prädikats) 
in einer anderen, L hinzuzutreten; der Allquantor wird dann definierbar. — Nach Dar- 
legung der Grundgedanken des Aufbaus, in der unter anderem vier Leitsätze auf- 
gezählt werden, werden der Begriffsrahmen und das Beweisgerüst des Systems an- 
gegeben. Das letztere besteht in 16 ‚logischen Grundformeln‘“ und 6 Ableitungsregeln. 
Zur Kennzeichnung der Rolle der verengten Implikation seien hier zwei der logischen 


Grundformeln herausgegriffen, die auch den Zusammenhang mit dem Intuitionismus 
erkennen lassen: 


12. [(Edye&(yrz (Ey)leryoarh)) &(yr> (Zy)(uryvury)) 


&(ye&zry urn) sr (ver (ey Zurdy)), 
13. [Edye&(yeztery zur) Sa (ye&ery zur). 


yzu 

Den Abschluß bilden einige grundlegende und charakteristische Herleitungen im neuen 

Kalkül; weitere Herleitungen sowie die Entwicklung des Zahlbegriffs und die Behand- 

lung der Fragen der Widerspruchsfreiheit und Vollständigkeit werden angekündigt 
Arnold Schmidt (Marburg, Lahn). 
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® Schröter, Karl: Axiomatisierung der Fregeschen Aussagenkalküle. (Forsch. z. 
Logik u. z. Grundlegung d. exakt. Wiss. N. F. Hrsg. v. Heinrich Scholz. Unter Mit- 
wirkung v. W. Ackermann, F. Bachmann, G. Gentzen u. A. Kratzer H. 8.) Leipzig: 
S. Hirzel 1943. 27 8. RM. 1.50. 

Unter einem Fregeschen Aussagenkalkül wird im wesentlichen ein zwei wertiger 
Aussagenkalkül verstanden, der die Implikation benutzt. Die genaue Festlegung dieses 
Begriffes geschieht nach den in einer früheren Abhandlung des Verf. (dies. Zbl. 26, 243) 
entwickelten Methoden, wonach zur Definition eines Kalküls ein geordnetes Quadrupel 
angegeben werden muß, das aus einem semiotischen Quadrupel, Ausdrucksmenge, 
Satzmenge und Ableitungsrelation besteht. In dieser Weise wird zunächst der Begriff 
eines ausgezeichneten Fregeschen Aussagenkalküls in bezug auf Q (FAK,) festgelegt; 
Q ist dabei irgendeine Teilmenge der Menge der überhaupt möglichen symbolischen 
Vertreter der Wahrheitsfunktionen. Unter einem Fregeschen Aussagenkalkül schlecht- 
hin wird ein zu irgendeinem FAKg isomorpher Kalkül verstanden, wobei für den 
Begriff der Isomorphie die in der früheren Abhandlung gegebene Präzisierung zugrunde 
gelegt wird. Weiter wird ein allgemeines Verfahren zur Axiomatisierung der Frege- 
schen Aussagenkalküle angegeben und die Vollständigkeit des jeweiligen Axiomen- 
systems im Postschen Sinne gezeigt. Ackermann (Burgsteinfurt). 

Sehröter, Karl: Was ist eine mathematische Theorie? Jber. Dtsch. Math.-Vereinig. 
53, Abt. 1, 69—82 (1943). 

Verf. wendet sich gegen die vielfach vertretene Ansicht, daß eine vollständig 
formalisierte Mathematik keine Deutung im Sinne des üblichen mathematischen Den- 
kens zulasse, sondern entwickelt gerade die Forderungen, denen eine derartige Deutung, 
die in einer vollständigen mathematischen Theorie enthalten sein muß, zu genügen 
hat. Eine mathematische Theorie besteht aus drei Teilen: 1) Verabredungen über die 
Zeichen, 2) Konstitution eines Kalküls auf dieser Grundlage, 3) Deutung des Kalküls. 
Was zu den ersten beiden Punkten zu sagen ist, war vom Verf. schon an anderer Stelle 
ausführlich dargelegt worden (dies. Zbl. 26, 243). Nun kommt noch die Deutungs- 
relation hinzu. Eine mathematische Theorie wird nämlich erklärt als ein geordnetes 
Paar, welches aus einem Kalkül «a, und einer zweistelligen Relation, der Deutungs- 
relation a,, besteht. Hierbei müssen die folgenden Axiome erfüllt sein: (1) Für 
jedes x], 22: Wenn a, auf z,, 2, zutrifft, so ist x, ein Gedanke und x, Element der 
Ausdrucksmenge von a,.. (2) Für jedes x}: Wenn x, Element der Ausdrucksmenge 
von a, ist, so gibt es ein z,, so daß a, auf x,, x, zutrifft. (3) Für jedes x,, 2,, 23: 
Wenn a, auf z,, &, und auf z,, x, zutrifft, so z, dann und nur dann, wenn z,. 

Ackermann (Burgsteinfurt). 

Seholz, Heinrieh: Was will die formalisierte Grundlagenforschung ? Dtsch. Math. 
7, 206—248 (1943). 

Der Aufsatz enthält eine ausführliche Auseinandersetzung über die Methoden und 
Ziele der formalisierten Grundlagenforschung, veranlaßt durch eine Kritik, dieM. Steck 
(Das Hauptproblem der Mathematik; Berlin 1942) an dieser geübt hat. Die formali- 
sierte Grundlagenforschung ist, im Gegensatz zu philosophischen Spekulationen über 
die Mathematik, eine Disziplin, die mit den gleichen exakten Methoden arbeitet wie 
die Mathematik. Von dieser verschieden ist sie durch ihren Gegenstand; dieser wird 
nicht von den mathematischen Objekten gebildet, sondern von dem, was der Mathe- 
matiker erarbeitet hat, von den mathematischen Sätzen und Schlußweisen. Hilbert 
hat für diese Untersuchungen über die Mathematik den Namen Metamathematik 
geprägt. Alle Axiomatisierungsfragen sind nicht innermathematische Fragen, sondern 
gehören in diese Metamathematik. An dem Beispiel der Peano-Axiome wird gezeigt, 
wie die sich anschließenden Fragen der Widerspruchsfreiheit, Unabhängigkeit und Voll- 
ständigkeit erst dann einen präzisen Sinn erhalten, wenn die Mathematik und auch 
die Logik formalisiert worden sind. Scharf wird die Meinung zurückgewiesen, daß mit 
der Formalisierung die Mathematik zu einem sinnlosen Formelspiel ausarte, sondern 
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es wird gerade die Deutung des Kalküls als unbedingtes Erfordernis einer vollständigen, 
formalisierten Theorie erkannt. Ein Probestück einer derartigen Theorie wird in einer 
Formalisierung des Aussagenkalküls gegeben. Die Wichtigkeit der formalisierten 
Grundlagenforschung wird noch an Hand eines Kapitels aus Dedekinds Zahlenbüchlein, 
Was sind und was sollen die Zahlen ?“ und an einer kurzen Darlegung der Eudoxischen 
Mathematik der unbestimmten Gegenstände erläutert. Gegenüber dem von M. Steck 
der formalisierten Grundlagenforschung entgegengestellten Evidenzgefühl wird betont, 
daß der Übergang vun Frege zu Hilbert, oder von der Wahrheit zur Widerspruchs- 
freiheit, gerade durch eine durch das Evidenzgefühl veranlaßte Grundlagenkrise be- 
wirkt wurde. Ackermann (Burgsteinfurt). 

Gentzen, Gerhard: Beweisbarkeit und Unbeweisbarkeit von Anfangsfällen der trans- 
finiten Induktion in der reinen Zahlentheorie. Math. Ann. 119, 140—161 (1943). 

Der Begriff der reinen Zahlentheorie, wie ihn Verf. in früheren Arbeiten (vgl. dies. 
Zbl. 14, 388) entwickelt hatte, wird hier in der Weise erweitert, daß zu den natür- 
lichen Zahlen als weitere Gegenstände transfinite Ordnungszahlen hinzugenommen 
werden, ferner dazugehörige Funktionen und Prädikate, die entscheidbar definiert 
sind. In dem so gebildeten System läßt sich die Schlußweise der transfiniten Induktion 
formalisieren, und es läßt sich angeben, was unter einer Herleitung für diese Schluß- 
weise zu verstehen ist. Es ergibt sich dann das folgende bemerkenswerte Resultat: 
Die transfinite Induktion ist bis zu jeder Ordnungszahl unter &e, in der reinen Zahlen- 
theorie beweisbar; dagegen ist sie nicht beweisbar bis zu e, selbst und jeder höheren 
Ordnungszahl. Der Satz ist in Übereinstimmung mit der von Gödel gezeigten Un- 
vollständigkeit jedes genügend ausdrucksfähigen und widerspruchsfreien Formalismus; 
er zeigt für den Spezialfall des zahlentheoretischen Formalismus diese Unvollständig- 
keit von einer neuen Seite. Daß es sich wirklich um eine Unvollständigkeit des zahlen- 
theoretischen Formalismus handelt, wäre noch deutlicher zum Ausdruck gekommen, 
wenn die Einführung der transfiniten Ordnungszahlen ganz unterblieben wäre. Das 
ist möglich, da ja die natürlichen Zahlen selbst bei passend gewählter, rekursiv definier - 
barer Ordnungsbeziehung die in Frage kommenden Ordnungszahlen repräsentieren. 
Die Schlußregel der transfiniten Induktion bezieht sich dann nur auf natürliche Zahlen. 
Diese Möglichkeit wird auch vom Verf. selbst angedeutet. Ackermann. 

Kneser, Hellmuth: Notio und Notatio. Jber. Dtsch. Math.-Vereinig. 53, Abt. 2 
9-21 (1943). 

Der Verf. nennt diese Arbeit im Untertitel eine „Aufzeichnung zu einem Vortrag 
in Heidelberg im Juni 1941“. Begriff und Bezeichnung sind zwei große Prinzipien 
des wissenschaftlichen Fortschritts, die sich in der Mathematik gegenüberstehen und 
einander ergänzen. An den Begriffen des Moduls in der Zahlentheorie, der Invariante 
in der Algebra, der projektiven Zuordnung in der Geometrie und der gleichmäßigen 
Konvergenz in der Analysis wird die hohe Wichtigkeit der Begriffsbildung gezeigt. 
Die Bezeichnung ist zwar weniger wichtig, aber auch ihr kommt eine große Bedeutung 
für den Fortschritt der Wissenschaft zu, wenn sie so gewählt wird, daß den begrifflichen 
Beziehungen der mathematischen Gegenstände formale Beziehungen zwischen den sie 
bezeichnenden Schriftzeichen entsprechen, mit anderen Worten, wenn die Bezeich- 
nungen eine angemessene Abbildung des inneren Gefüges der Begriffe darstellen. Dies 
wird wiederum an einer Reihe von Beispielen aus verschiedenen Gebieten der Mathe- 
matik nachgewiesen, wobei insbesondere Leibnizens großartiger Gedanke einer „charac- 
teristica generalis‘“ in seiner tiefen Bedeutung hervorgehoben, aber auch auf die Ge- 
fahren hingewiesen wird, die entstehen können, wenn man ein Rechenverfahren oder 
eine Formel außerhalb der Grenzen anwendet, in denen ihre Übereinstimmung mit 
den Gegenständen begründet ist. Schließlich wird die Kunst, schwierige Überlegungen 
mit Hilfe eines geeigneten Zeichenapparates durch mechanische Handlungen zu er- 
setzen, in ihrer Bedeutung für die moderne Grundlagenforschung gewürdigt. Als Bei- 
spiel wird das von Hilbert aufgezeigte Problem der Widerspruchslosigkeit der Axiome 


> 


103 


der Zahlenlehre gewahlt, das in neuerer Zeit durch den sogenannten Unvollständigkeits- 
satz von K. Gödel und den Nachweis der Widerspruchsfreiheit der Lehre von den 
ganzen Zahlen durch G. Gentzen einen wesentlichen Schritt seiner Lösung näher 
gekommen ist. — So weist die vorliegende Arbeit in knappster Form nicht nur den 
großen Wert einer zweckmäßig gewählten Bezeichnung nach, sondern sie zeigt auch, 
daß die großen Forscher unserer Wissenschaft sich stets des Zusammenwirkens von 
Notio und Notatio, aber auch des Vorrangs des überlegenden Geistes vor dem an- 
gewandten Zwang der Formel bewußt waren. Löffler. 


Algebra und Zahlentheorie. 
Allgemeines. Kombinatorik: 


Pierucei, Mariano: Un tentativo di estensione del toncetfto di numero immaginario 
e sue eventuali applieazioni. Nuovo Cimento, N.s. 19, 281—290 (1942). 

In 1. werden einige einfache Eigenschaften der komplexen Zahlen vom Betrag 1 zu- 
sammengestellt. Von 2. an ist mir leider alles unverständlich. var der Waerden (Leipzig). 

Courtois, Jacques: Produits symötriques. ©. R. Acad. Sci., Paris 215, 570—572 
(1942). ; 

Unter dem symmetrischen Produkt $y9@193 : . 9%, der Funktionen 9,,9@3,- . ., 
wird das arithmetische Mittel aller Produkte 


Y9,(%) Pt) IR Y,(t;) 
verstanden, wobei k,l,...,sin allen möglichen Weisen aus den Nummern 1,2,..., N 
ausgewählt werden und wo t,,Tz,...,ty irgend N Systeme von Veränderlichen, 
z.B. die Koordinaten von N Teilchen, sind. Einige Rechenregeln für symmetrische 
Produkte werden angegeben. van der Waerden (Leipzig). 


Lineare Algebra. Polynome. Invariantentheorie: 


loneseu, D. V.: Sur eertains determinants deduits du determinant de Vandermonde. 
Bull. scı. Ecole polytechn. Timisoara 11, 48—53 (1943). 

Für die Determinante 
(1) ER En RE a ae 
mit beliebigem, positivem, ganzzahligem p gilt die Beziehung 
(2) v„=VS,. 
Dabei bedeutet V die Vandermondesche Determinante, und S, ist ein homogenes 
Polynom der Variablen z,,2,,...,2, vom Grade p, dessen Koeffizienten sämtlich 
den Wert Eins haben. Die erzeugende Funktion der 8; lautet: 

1 

Dee an EB ee 
[Die Formel (2) wurde in noch allgemeinerer Weise schon von C. Jacobi in einer 
Arbeit im J. reine angew. Math. 21 (1840) hergeleitet.] — Für Determinanten, deren 
Elemente elementar symmetrische Funktionen von n — 1 Variablen in bestimmter 
Reihenfolge darstellen, kann Verf. die Werte bei Anwendung seinet Methode angeben. 
Z. B. ergibt sich für 


a BE PR EAN EEE DER ch 
nn 
m y2 2 2 ) 
a PR N DNI IE al ARE ER Er TEN ya 
Er Zip Be 


n(n-—]) 
Mit Hilfe von (2) folgt hieraus A„=(—1) 2 V-S„. Wegner (Heidelberg). 
Brusotti, Luigi: Dimostrazione di un lemma algebrieo utile in questioni di analisi, 
Ann. Scuola norm. super. Pisa, II.s. 11, 211—215 (1942). 


Der elementare Satz, daß ein reelles Polynom einer Veränderlichen, das an den 
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Enden eines reellen Intervalls / entgegengesetzte Vorzeichen hat, immer mindestens 
eine und im Falle des Fehlens mehrfacher Wurzeln stets eine ungerade Anzahl von 
Nullstellen in I besitzt, wird folgendermaßen verallgemeinert: Es sei /„ ein reelles, 
n-dimensionales, durch die Ungleichungen ,ex,<b, (=]1,...n) festgelegtes 
Intervall; f,(®), - - : n(%) seien reelle Polynome in z,,... x, mit der Eigenschaft, daß 
füri =1,...n jeweils /,(x) auf der reellen Hyperebene x; = a;'negativ, auf der reellen 
Hyperebene x; = b; dagegen positiv ist („Bedingung I“). Dann hat das Gleichungs- 
system f,(2)= = Ma) =0 in I, stets mindestens eine Lösung (,‚Satz I“). Be- 
sitzen außerdem für‘ =1,... ndie Polynome f, (2), . . ., h(2), X4ı — @irıs + In — An 
immer und endlich viele und im Sinne der Algebra durchweg einfache, gemeinsame 
(reelle oder komplexe) Nullstellen (‚‚Bedingung II‘), so ist die Anzahl der in das Inter- 
vall I, fallenden Lösungen von f,(z) = --- = f„(2) = 0 stets ungerade (,‚Satz II“). — 
Zunächst wird Satz II bewiesen. Da die Behauptung für n = 1 trivial ist, braucht 
nur der Induktionsschluß von n — 1 auf n durchgeführt zu werden, und das gelingt 
auf Grund einer hübschen geometrischen Betrachtung [Diskussion des Verhaltens der 
reellen, durch die Gleichungen fi(z) = --- = f-ı(2) =0 definierten algebraischen 
Kurve zur Hyperfläche /„(z) = 0 und zu den Randhyperebenen von /„]. — Nachdem 
Satz II gewonnen ist, kann der Beweis von Satz I durch eine einfache Stetigkeits- 
überlegung erbracht werden. Denn es läßt sich jedes allein der Bedingung I ge- 
nügende reelle Polynomsystem /f(z),.../s(z) durch solche reelle Polynomsysteme 
fı(&), -.. (2) approximieren, die gleichzeitig die Bedingungen I und II erfüllen. 
Krull (Bonn). 

Estrugo Estrugo, Jos& Antonio: Beitrag zur Auflösung numerischer Gleichungen 
(direkte und umgedrehte Zahlen). Rev. Acad. Ci. exact. Madrid 37, 57—72 (1943) 
[Spanisch]. 

Die Wurzeln eines Polynoms f(x) = ag2"+ --- + a„(a, # 0, a, & 0) mit ganz- 
rationalen Koeffizienten seien, soweit sie nicht rational sind, von der Gestalt u-+ v, 
wo u und v2 ganz-rational sind, v2 aber kein Quadrat ist. Dann lassen sie sich ein- 


schließlich ihrer Vielfachheit in der Gestalt + = ®=]1,...,n) schreiben, wo im Falle 


einer rationalen Wurzel die Zahlen &, und ß, teilerfrämnde natürliche Zahlen, in den 
übrigen Fällen das Vorzeichen positiv, ß, =1 und die &, paarweise von der Gestalt 
u-+v und u — v (u und v wie oben) sind. Setzt man (2) =a,2"+ --- + a,, SO 


wird P(-10) = +/(10%, + B,), K-10) = +I7(10ß, + &,). Die linken Seiten 
v=1 v=1 


dieser Gleichungen sind ganz-rational. Auf den rechten Seiten gilt dasselbe für die 
den rationalen Wurzeln entsprechenden Faktoren; die übrigen bilden paarweise je 
ein ganz-rationales Produkt. Aus der Primfaktorzerlegung der linken Seiten folgen für 
diese Faktoren bzw. Produkte nur endlich viele Möglichkeiten. Verf. schafft einen 
Überblick über die Darstellungen einer Zahl in der Gestalt 10x + ß mit natürlichen 
Zahlen & und ß bzw. in der Gestalt (10(u +») + 1)(10(u — v) +1) (u und v wie 
oben). Da überdies die Faktoren der beiden Zerlegungen zueinander im Verhältnis 
„direkter“ und „umgedrehter‘ Zahlen stehen müssen, so kann man nunmehr für ein 
gegebenes Polynom f(x) durch Vergleichung von 9(— 10) und f(—10) entscheiden, 
ob es den obigen Voraussetzungen genügt, und in diesem Fall durch Aufsuchung der 
in beide Zerlegungen passenden Zahlen «, und ß, alle Wurzeln berechnen . Zur schnelle- 
ren Auffindung dieser &, und ß, empfiehlt Verf. die Anlegung einer Tabelle und stellt 
deren Anfang auf. Weber (Berlin). 
Eekmann, Beno: Gruppentheoretischer Beweis des Satzes von Hurwitz-Radon über 
die Komposition quadratischer Formen. Comment. math. helv. 15, 358—8366 (1943). 
Die von Hurwitz und Radon behandelte Aufgabe lautet: z,,.. ., z, als Bilinear- 
formen in %,,...,2% und %ı,...,Yn so zu bestimmen, daß die Identität 


tr tat tm)=at. +m 
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gilt, oder was auf dasselbe hinauskommt, p komplexe orthogonale n-reihige Matrizen 
Ay, Ap so zu finden, daß 4,4, + 4,4, =0 (k=# I) gilt. Da alle A, von links 
mit A,' multipliziert werden dürfen, kann man A, = E annehmen. Man hat dann 
nur noch Ay,,...,Ap-ı so zu bestimmen, daß 4 = —E; 4A = — 414; (k ze) 
gilt. Diese Aufgabe ist der folgenden gruppentheoretischen gleichwertig: @ sei eine 
endliche Gruppe, erzeugt von qa,,@,...,4n-ı,&, mit den Relationen 


2 PER Er 
ea Y=E, €, =HE, AU Edd:. (k ER) 


Gesucht wird eine orthogonale Darstellung von @,in der edurch — E dargestellt wird. — 
Außer 2°-! Darstellungen vom Grade 1, in der e durch E dargestellt wird, besitzt @ 
genau eine (wenn p ungerade) bzw. zwei (wenn » gerade) inäquivalente irreduzible 
Pa) bzw. — . Nur wenn p =[1, 0,1 (mod 8) 
sind diese Darstellungen reellen, also ‚orthogonalen äguivalent; in den anderen Fällen 
muß man je zwei konjugiert komplexe zu einer reellen vom doppelten Grade kombi- 
nieren. Aus diesen reellen Darstellungen setzt sich jede Lösung des Problems zu- 
sammen. Das Ergebnis ist dasselbe wie bei Hurwitz und Radon: Setzt man 
n=u-2**+P (uungerade, d<(4), so ist das Problem nur dann lösbar, wenn p<8& + 2# 
ist; man kann die Lösung dann sogar reell wählen. van der Waerden (Leipzig). 


Darstellungen vom Grade 2 hoch 


Gruppentheorie: 


Taussky, Olga, and J. Todd: Inversion in groups. Quart. J. Math., Oxford Ser. 12, 
65—67 (1941). 

Die Zuordnung > x”! der Elemente einer Gruppe auf sich werde mit I bezeichnet. 
Ist T, die Abbildung xt, t ein festes Gruppenelement, T, die Abbildung 2 —tz, 
so heißt die Zuordnung I, = T,IT;!, die z in tx"! überführt, eine Inversion. Unter 
den eineindeutigen Abbildungen F einer Gruppe auf sich ist die Inversion / charak- 
terisiert durch die beiden Eigenschaften: a) das Einselement ist invariant, b) für jede 
Abbildung T, gilt T,I T-!I = T,T,. — Wird in einer Gruppe die Mengersche Ent- 
fernung (ab-!, ba“!) [vgl. Math. Z. 33, 396—418 (1931); dies. Zbl. 1, 55] eingeführt, 
so gilt: Notwendig und hinreichend dafür, daß eine Gruppe abelsch oder eine Hamilton- 
sche Gruppe von einer Ordnung 2” ist, ist die Invarianz der Entfernungen bezüglich 
aller Inversionen. @. Köthe (Gießen). 

Liapin, Eugen: On the deeomposition of Abelian groups into direet sums of rational 
groups. Rec. math. Moscou, N.s. 8, 205—235 u. engl. Zusammenfassung 235—237 
(1940) [Russisch]. 

Verf. behandelt die für die allgemeine Theorie der abelschen Gruppen wichtige 
Frage, wann eine abelsche Gruppe direkte Summe von rationalen Gruppen ist; als 
rationale Gruppen werden die additive Gruppe aller rationalen Zahlen, die Faktor- 
gruppe in dieser Gruppe nach der Gruppe aller ganzen Zahlen und alle Untergruppen 
dieser Gruppen bezeichnet. Alle Elemente von endlicher Ordnung in einer abelschen 
Gruppe & bilden die Torsionsgruppe T von &. Eine Untergruppe $ von & werde 
als nicht erweiterungsfähig bezeichnet, wenn aus nX€ 9, n ganz, immer folgt: X € 9. 
Ein System & von natürlichen Zahlen wird als Charakteristik bezeichnet, wenn 
1) m/nE & und nE & zur Folge haben mEa; 2) aus mE & und nE « folgt, daß das 
k.g. V. von m und n ebenfalls zu & gehört. Es wird eine reflexive, symmetrische 
und transitive Äquivalenz für die Charakteristiken definiert und eine Einteilung der 
Charakteristiken in Klassen äquivalenter vorgenommen. Diese Klassen werden als 
Übertypen bezeichnet. Die natürliche Zahl n heißt Teiler der Nebengruppe X in der 
Gruppe ©, wenn für wenigstens ein Element AE@ gilt: nAEX. Das System aller 
Teiler von X ist die Charakteristik von X und wird mit x W) bezeichnet. Ein X(W) 
enthaltender Übertyp wird ein Übertyp von A genannt und mit o(X) bezeichnet. 
H sei eine nicht erweiterungsfähige Untergruppe von ® und o ein Übertyp; dann 
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werden folgende Untergruppen definiert: 1) $ 0) sei die kleinste, nicht erweiterungs- 
fähige Untergruppe von ®, die alle Elemente aus 9 enthält, deren Übertypen nicht 
eigentliche Teiler von o sind; 2) $‘0) sei die kleinste, nicht erweiterungsfähige Unter- 
gruppe, die alle Elemente aus 9 enthält, deren Übertypen nicht Teiler von o sind; 


3) ) '0) sei die kleinste, nicht erweiterungsfähige Untergruppe, die alle Elemente aus 9 
enthält, deren Übertypen durch o teilbar sind. Eine Nebengruppe W in © heißt normal, 
wenn in X ein Element A mit (A) =x(W) liegt. Ein Element X€ © wird über- 
geordnet mit Bezug auf ein System von Elementen X aus © genannt, wenn XinK 
liegt und X kein Element Y derart enthält, daß o(X) eigentlicher Teiler von o(Y) ist. 
Folgende Sätze werden angegeben: 1) $ sei eine nicht erweiterungsfähige Untergruppe 
von & und X€ ®: a) wenn X +9 normal ist, so ist die Menge der mit Bezug auf 
X +9 übergeordneten Elemente nicht leer und jedes Element dieser Menge erfüllt 
die Bedingungen R 
m=olY+H, xy +Slm)=xY +9); 

b) wenn X + & nicht normal ist, so gibt es kein Element YE X +9, welches die 
in a) genannten Bedingungen erfüllt. — 2) Wenn die nicht erweiterungsfähige Unter- 
gruppe 9 von & sowie die Faktorgruppe &/Ö.direkte Summen von rationalen Gruppen 
sind, so ist die notwendige und hinreichende Bedingung dafür, daß $ direkter Sum- 
mand von ® sei, die, daß jede Nebengruppe X +9, X€C © normal sei. Ferner heiße 


ein Element X€ & regulär, wenn esy (X) = +(X+®(0(X )) erfüllt; wenn jedes Element 
aus & als Summe regulärer Elemente mit verschiedenen Übertypen dargestellt werden 
kann, so werde & als regulär-darstellbar bezeichnet. Nun sei ® eine abzählbare Gruppe 
und o ein Übertyp; @,,1, @,2,@o,3 . .. seien abgezählt alle Elemente aus ®, deren 
Übertypen gleich o seien. Es wird die Reihe der Gruppen &,,,„, n=1,2,... so 
definiert: &,= © 6), &,n = RÖ..n-1.G@on-ı), = 438... wober Türjeger 
System K von Elementen aus ® unter # Ä) die kleinste, nicht erweiterungsfähige 
Untergruppe von © verstanden sei, die alle Elemente aus X enthält. Dann gilt weiter: 
3) Eine abzählbare Gruppe © ohne Torsiorsgruppe ist dann und nur dann eine direkte 
Summe von rationalen Gruppen, wenn ® regulär darstellbar und jede Nebengruppe 
®o,n + @o,n für jedes oa undn=1,2,3,... normal ist. — 4) Damit eine abzählbare 
Gruppe © direkte Summe von rationalen Gruppen sei, ist notwendig und hinreichend, 
daß & regulär darstellbar sei und jede Nebergruppe X + S normal sei, wobei a) 9 eine 


nicht erweiterungsfähige Untergruppe von © ist, b) &(o(X))>H>&(o(X)), c) der 
Rang der Faktorgruppe H/&(o(X)) endlich ist. — Für beliebige abelsche Gruppen 
gilt: 5) Die Gruppe © ist dann und nur dann eine direkte Summe von rationalen 
Gruppen, wenn a) die Torsionsgruppe T von & direkte Summe von rationalen Gruppen 
ist, b) die Faktorgruppe ®/T eine direkte Summe von rationalen Gruppen ist, c) alle 
Nebengruppen X +3, XE& normal sind. Grün (Berlin). 

Bergström, Harald: Über Erweiterungen abelscher Gruppen. Ark. Mat. Astron. 
Fys. 28B, Nr 13, 1—7 (1942). 

Verf. untersucht das Höldersche Problem, zu gegebenen Gruppen A und F alle 
solchen @ zu finden, daß G/A& F ist, im Falle einer Abelschen Gruppe A. Enthält F 
einen zyklischen Normalteiler, so kann das Faktorensystem so gewählt werden, daß 
die von ihm erzeugte Gruppe leicht zu charakterisieren ist. Hiermit werden die zer- 
fallenden Faktorsysteme angegeben und die Untergruppen von A bestimmt, aus denen 
das Faktorsystem gewählt werden kann. Anwendungen auf den Fall, daß F abelsch ist. 

J. J. Burckhardt (Zürich). 
Verbände. Ringe. Körper: 


Newman, M. H. A.: Relatively complemented algebras. J. London Math. Soc. 17, 
34-47 (1942). | 
Etude axiomatique d’ensembles 4 munis de deux lois de composition x U yet xy, 


“ 
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avec des axiomes moins restrietifs que ceux des «lattices», qu’ils generalisent. Dans 
tout le travail, l’Au. suppose que: I. («U y)z=azzUyz et (zUy) =zruazy; 
II. z2=x; III. il existe un «w ä droite» O, tel que si, y est majorant de x, c’est-A-dire 
sı zy=z, il existe z tel que zux=y etz==(0 (on definit de meme un «w & 
gauche»). L’Au. prouve que: 1) si on suppose en outre que 2ZU x = x pour tout z, 
et que deux elements quelconques ont un majorant commun, A est un «lattice» 
distributif, tel que zu0O=0Ux2=x pour tout x; 2) si on suppose seulement que 
trois elements quelconques ont un majorant commun, il existe deux sous-ensembles 
Ay, A, de A tels que tout zE A se mette d’une seule maniere sous la forme yUz, 
avec yE A,, zE A,, A, etant un «lattice» distributif du type precedent, et A, un 
«anneau booleien non associatif», c’est-A-dire qu’il satisfait & I, II, III, et en outre 
zuU0=0Uz=z pour tout z, zUx=( pour tout x, et la loi V est associative; 
3) si on suppose la multiplication associative, et qu’il existe un «w & gauche», cela 
entraine que trois elements quelconques ont un majorant commun, et par suite les 
resultats de 2). L’Au. donne des contre-exemples prouvant l’independance des axiomes 
qu’il introduit. Le m&moire est une suite d’un travail anterieur du möme auteur 
[J. London Math. Soc. 16, 256—272 (1941)] qui continue les recherches analogues de 
Stone (ce Zbl. 12, 290). J. Dieudonne (Nancy). 

Braithwaite, R. B.: Characterisations of finite Boolean lattices and related algebras. 
J. London Math. Soc. 17, 180—192 (1942). 

Continuation des recherches axiomatiques de Stone et M. H. A. Newman sur 
les «lattices» (voir ref. prec., dont on garde les notations). L’Au. admet l’axiome I 
de Newman, l’existence d’un O tel que OU 2=x pour tout z, le fait que, pour tout 
el&ment x sauf un au plus, il existe Y = 0 tel que yz=(, et que la relation 2x = 0 
entraine z = 0; il suppose en outre que, pour la loı U, A a un nombre fini de gene- 
rateurs et possöde au moins trois elements. Alors, ıl existe un element 1 tel que tout x 
admette un «complement» z’ satisfassant 2! =0det!ur=|l. Cela ne suffit pas 
pour que A soit un «lattice», comme le montrent des exemples; mais A devient un 
«lattice booleien fini» si on suppose encore, soit que 22 = x pour tout x (axiome II 
de Newman), soit qu’il existe e tel que ex = z pour tout x. J. Dieudonne (Nancy). 

Rachevsky, P.: Les probl&mes les plus simples de „l’algebre quasi-commutative“ 
en eonnexion avec la theorie des valeurs caracteristiques des operateurs differentiels. 
Rec. math. Moscou, N.s. 9, 511—539 (1941). 

Cet article renferme les deux premieres parties d’un travail qui doit en comporter 
quatre. En vue d’applications & l’etude de certains operateurs differentiels (qui doivent 
&tre exposees dans la quatrieme partie), l’Au. considere certaines algebres (de rang 
infini) sur le corps des nombres complexes; une telle algebre (dite « quasi-commutative») 
est engendree par un element unite ]l et deux elements z, y (, x, y etant lin&airement 
independants), les elements 2°, y?, =y, yz, ©, y,1 etant lies par une seule relation 
lineaire (dite fondamentale). Dans la premiere partie, l’Au., retrouvant des resultats 
de Littlewood (ce Zbl. 6, 389), montre que la donnee de la relation fondamentale 
determine completement la table de multiplication de l’algebre, tout element de celle- 
ci pouvant (en faisant eventuellement une transformation lineaire convenable sur & 
et y) s’ecrire d’une seüle manitre comme un « polynome», somme de termes de 'la 
forme & y” x"; il determine en outre tous les types possibles d’algebres «quasi-commu- 
tatives», ces types &tant non isomorphes deux & deux. Dans la seconde partie, l’Au. 
etudie les problemes suivants: etant donnes un «polynome» P(z, y) et un polynome 
lindaire L(z,y) =&2+ ßy-+ y, on dit que P est reductible mod. Ls il existe deux 
polynomes Q, R tels que PQ=RL, Q n’etant pas de la forme SL (generalisation de 
la divisibilite); l’Au. se propose de reconnaitre si (P et L etant donnes) P est Te- 
ductible mod. ZL, et arıssi (P &tant donne) de trouver tous les Z tels que P soit re&- 
ductible mod. Z. Il resout completement ces problemes lorsque P est lui-m&me un 
polynome lineaire. J. Dieudonne (Nancy). 
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Zahlkörper. Funktionenkörper: | 
TV RETTET TER EEE . . . 

Perron, Oskar: Über die Berechnung der Grundeinheit in reellen quadratischen 
Körpern und Ringen. J. reine angew. Math. 185, 106—110 (1943). 

On sait que le developpement (periodique) en fraction continue de VD, ou D est 
un entier, permet de caleuler, dans l’anneau alı, YD), l’unite fondamentale e= z+yYD 
(x, y entiers, 2° — Dy?= +1), dont toutes les autres unites sont les puissances en- 
tieres, positives ou negatives. — Dans le cas oü D est sans facteur carr& et s’il est 
congru & 3 ou 2 (module 5) ou & 1 (module 8), l’unite E est aussi l’unite fondamen- 
tale &, de l’anneau de tous les entiers du corps a(yD). — Sı D, sans facteur carte, 
est congru & 5 (module 8), l’unite e, peut &tre de la forme: 

a+byD 

a 

L’A. indique une condition pour qu’il en soit ainsi quand D est superieur & 256. Il 
faut et il suffit que dans le d&veloppement en fraction continue: yD= [do Diebe be] 


(2 — Dr = +44, e= e}) 


k [4 8 x x 
il existe un quotient complet b,, (r <;) egal & [$5,] ou A [$5,] — 1 (oü [&d,] est 


la moitie par defaut de la partie entiere b, de yD). A. Chätelet (Paris). 

Brandt, H.: Zur Zahlentheorie der Quaternionen. Jber. Dtsch. Math.-Vereinig. 53, 
Abt. 1, 23—57 (1943). 

Verf. gibt in diesem Vortrage eine Übersicht über die Zahlentheorie der Qua- 
ternionen, die von ihm früher entwickelt worden ist. Er betrachtet hier die Quater- 
nionenalgebren mit rationalem Zentrum. Zuerst weist er auf den Zusammenhang 
zwischen Quaternionenordnungen und ternären quadratischen Formenklassen hin, der 
zugleich einen Weg angibt, die Quaternionenordnungen festzulegen. Dann geht er bei 
maximalen Ordnungen auf die Verteilung der Ideale auf Idealklassen ein. Von be- 
sonderem Interesse sind dabei bekanntlich die Teilergruppen. Es seien folgende Einzel- 
heiten bemerkt. Wenn die Grundzahl d gleich ‚— p ist, wo p eine Primzahl bezeichnet, 
so gibt es nur die Teiler 1 und p. Besteht dann die Teilergruppe einer Ordnung o 
aus 1 und p, so fällt die durch o bestimmte Idealklasse im weiteren Sinn mit der 
durch o bestimmten natürlichen Idealklasse zusammen. Sonst gilt das nicht. Es zeigt 
sich, daß bei den 25 Primzahlen unter 100 die natürlichen Idealklassen mit den großen 
für 2, 3, 5, 7, 11,13, 17, 19, 23, 29, 31, 41, 47, 59, 71 zusammenfallen. Bei den übrigen 
Primzahlen unter 100 und allen größeren gibt es immer Ordnungen, bei denen der 
zweite Fall eintritt. Auf dieselbe Unterscheidung ist Herr Deuring bei Untersuchung 
der Multiplikatorenringe elliptischer Funktionenkörper gestoßen (dies. Zbl. 25, 20). 
Durch Beispiele wird gezeigt, daß es bei zusammengesetzten Grundzahlen viele Mög- 
lichkeiten gibt. — Zum Schluß betrachtet Verf. Matrizen aus Darstellungszahlen von 
quadratischen Formen, sog. Heckesche Matrizen, die mit den Kompositionstafeln der 
Idealklassen in Zusammenhang stehen, und gibt einen neuen Beweis für die Relation 


Alm) Alm’) =D), 
t 


wo m die dargestellte Zahl und A(m) die Heckesche Matrix bedeutet, und wo t alle 
gemeinsamen Teiler aus m und m’ durchläuft, die zu der Grundzahl der betreffenden 
Quaternionenalgebra teilerfremd sind. Daraus kann er dann eine Abzählungsformel 
für die Anzahl der Ideale von gegebener Norm erhalten. 


Zahlentheorie: 


Bergström. 


Longo, Carmelo: Sui residui ni d’un modulo primo p. Atti Accad. Ligure Sci. 
Lett. Pavia 2, 83-86 (1942). 


L’Au. cherche la condition necessaire et suffisante pour que, dans un corps fini 
(ou domaine de Galois) de N elements (N, puissance de nombre premier), un Element & 


w 
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soit residu nitme (ou puissance n!me d’un El&ment du corps). En appelant t le quo- 
tient de N — 1 par le p.g.c.d. de N — let n, cette condition est exprimde par: 
1- o'=0. — Pour le demontrer l’Au. exprime que l’element & annule le re- 
sultant des 2 polynomes =" — & et 2"! — 1. Il prend ce resultant sous la forme du 
determinant indique par Sylvester et, par un calcul relativement simple, montre que 
ce determinant est egal (au signe prös) & (2° — 1)®. A. Chätelet (Paris). 

Marengoni, A.: Sulla scomponibilita di un intero nella somma di due quadrati. 
Period. Mat., IV. s. 22, 182—185 (1942). 

Zu didaktischen Zwecken wird die Darstellung einer Zahl als Summe zweier 
Quadrate und ihr Zusammenhang mit der Zerlegung in komplexe Faktoren auseinander- 
gesetzt. L. Schrutka (Wien). 

Bjerkeseth, H.: Pierre Fermats Lösung einer unbestimmten quadratischen Gleichung. 
Norsk mat. Tidsskr. 25, 40—45 (1943) [Norwegisch]. 

Es wird bewiesen: Diejenigen pythagoreischen Dreiecke mit nicht notwendig 
positiven Seiten, für die die Hypotenuse c und die Summe der Katheten a und 5b Qua- 
dratzahlen sind und die Kathete b ungerade ist, sind ein-eindeutig denjenigen Systemen 
ganzer Zahlen r, s, t, u (r, s, u positiv und ungerade) mit (1) 25? — u?= t? zugeordnet, 


e t : > 5 : 
für die P = ie ganz ist. Und zwar bestimmen sich die urgeraden Zahlen m > 0 
2 _n2 2 2 
und n, aus denen das Dreieck mittels der Relationen a="" 3 bemie = = 


erzeugt werden kann, und die Kathetensumme a + b = &? bei passender Vorzeichen- 
wahl von & dadurch, daß das aus den ungeraden Zahlen m; =2V/s — ru(=>0) und 
a+n 
2 
hat. Das aus den positiven, ungeraden Zahlen m, =rs + Vu 


und n,=rs— Vu erzeugte Dreieck hat die ungerade Kathete = = " ‚die gerade Kathete 
und die Hypotenuse ß, wo c=ß?, ß>0 ist. Es kann dabei, auch bei positivem t, 
durchaus vorkommen, daß a oder b negativ ausfällt (Beispiel: r=3, s=1, t=1, v=1 
ergibt a=120, b= — 119, c=169). Verlangt man, daß beide Katheten positiv sind, so 
ergeben sich die kleinstmöglichen Dreiecksseiten für s = 13, u = 1, t = 239 mit kleinst- 
möglicher Wahl von r (r=113); es handelt sich um das von Fermat gefundene 
Dreieck mit m = 2397 697, n’= 1904017 und dreizehnstelligen Werten von a, b, c. 
Da 2ß* — o°= (a — b)? ist, ß und & ungerade sind und ß > s ist, so gibt es also 
unendlich viele ganzzahlige Lösungen von (1) mit positiven, ungeraden s und u, 
also auch unendlich viele pythagoreische Dreiecke der verlangten Art. Weber. 


Fell, J.: Elementare Beweise des großen Fermatschen Satzes für einige besondere 
Fälle. Dtsch. Math. 7, 184—186 (1943). 

Mit elementaren Mitteln wird fürn=3,n=5 und n=1l bewiesen, daß die 
Gleichung a" + 5"=c* keine Lösung in natürlichen Zahlen a, b,c hat, von denen 
keine durch n teilbar ist. In den Fällen n=5 und n=1l wird dabei die aus dem 
kleinen Fermatschen Satz folgende Tatsache benutzt, daß die Primzahl n stets in 
az"! — y*-1 aufgeht, wofern sie in keiner der ganzen Zahlen x und y aufgeht. Er- 
wähnt wird, daß das Verfahren auch für n = 17 und n = 23 zu einem entsprechenden 
Ergebnis führt. Nach einer Anmerkung der Schriftleitung hat auch Mathews [Mes- 
senger of Math. 20, 68—76 (1886)] auf etwas andere Weise dasselbe Ergebnis erzielt, 
den Fall n = 23 jedoch nicht erwähnt. Weber (Berlin). 

Ljunggren, Wilhelm:Über einige Areustangensgleichungen, die auf interessante un- 
bestimmte Gleichungen führen. Ark. Mat. Astron. Fys. 29 A, Nr13, 1—11 (1943). 

Verf. bestimmt alle wesentlichen Lösungen der diophantischen Gleichungen 
m arctgV3| x + n arctg Y3/y=k]6 und m arctg Y2|x-+n arctg Y2/y=kn2 in ganzen 
Zahlen m,n, x, y, k, das heißt alle Lösungen mit (m, n, k) > 1, wobei in der ersten 


N, = ru (>0) erzeugte Dreieck die ungerade Kathete —, die gerade Kathete 
m+n 
2 


und die Hypotenuse 
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Gleichung noch x und y nicht einen der Werte +1, +3, null, unendlich und ebenso 
in der zweiten nicht einen der Werte null und unendlich annehmen sollen. Es ergeben 
sich vierzehn Lösungen der ersten, zehn der zweiten Gleichung. Holzer (Graz). 
Selmer, Ernst $.: Zwei Reihen für die Summe I (x) = I Inp. Norsk mat. Tidsskr. 
25, 37—40 (1943) [Norwegisch]. p<z 
7 


In der Formel I F(p) |F() (logz)- !dz (p durchläuft hier und hernach Prim- 


== 
zahlen) wird (logz) Te die Wahrscheinlichkeit dafür aufgefaßt, daß z eine Primzahl 


ist. Nach einer früheren Arbeit des Verf. (dies. Zbl. 27, 158) läßt sich nun diese Wahr- 
1 


SS —-—1 
scheinlichkeit noch plausibler durch den Ausdruck (log2)-!>/n "12% u(n) darstellen. 
n=1 


Setzt man daher diesen an Stelle von (logz)! in die asymptotische Formel ein, so 
ist eine Verbesserung der Annäherung zu vermuten. Es sei d(z) =D) logp; die ver- 


besserte Formel ergibt dann (2) —-#,(x) mit P=x 
< = — log" x 
8,12) = I aim) Ve - 1) = Dora 
n=1 n=2 


In der Tat liefert die graphische Darstellung, die für die Intervalle 0 < x = 600 und 
9000 < x < 9450 durchgeführt wird, eine sehr gute Übereinstimmung zwischen #(z) 
und 9,2). Weber (Berlin). 

Fogels, E.: On average values of arithmetice funetions. Proc. Cambridge Philos. 
Sce. 37, 358—372 (1941). 

Bezeichnungen: A(n) =logp, wenn n=p"” (p Primzahl, m > 0 ganz), sonst 
A(n) =0; A(n) = (-1)e®, wo e(n) die Anzahl der mit ihrer Vielfachheit gezählten 
Primfaktoren von n ist; u(n) = A(n), wenn n quadratfrei, sonst u(n) = 0; g.(n) = 1, 
wenn n durch keine k-te Potenz teilbar ist; sonst qg,(n) =0 (k> 1 ganz); v(n) ist 
die Anzahl der verschiedenen Primfaktoren von n; d(n) ist die Anzahl der Teiler von n. — 
Hoheisel bewies (Primzahlprobleme der Analysis [S.-B. preuß. Akad. Wiss. 1930, 
580—588; vgl. auch Heilbronn, dies. Zbl. 6, 156 und Tchudakoff, dies. Zbl. 16, 
155]): Es gibt ein 6<1,so daß (1) D A(n)=h+ o(h) (die Summationsgrenzen sollen 
stets x, ©+h sein, weiter soll stets h= x° gesetzt werden, und das Zeichen o bezieht 
sich auf 2— 00). — Ingham (dies. Zbl. 17, 389) zeigte schärfer: Ist c eine solche Zahl, 


daß &(3 +) = O(f*) ist, so gilt (1) für jedes 9 = = = Verf. zeigt (für dieselben 


Werte von 0) (1) und dazu noch (2) I u(n) = o(h), (3) I A(n) = o(h). Weiter zeigt 
Verf.: Ist a so ist (4) I g(n) = hl(ölk))!+o(h); ist O>}, so ist 


6) ZPm9= ya + h) — Yyalz) +0(h), (6) Dan?) = ya(z + h) — yslz) + o(h), 
(7) Dd?(n) = yı(z + h) — yılz) + o(h); dabei ist x" !ypı,(x) ein Polynom in logx 
vom (k — 1)-ten Grade, genauer: y,(x) ist das Residuum von x°(£(s))*s-1(C(2s))-! 
im Punkte s=1. — Zum Beweis: benutzt Verf., vom Heilbronnschen Ansatz aus- 
gehend, die beiden Hauptstützen der Inghamschen Methode: die Tchudakoffschen 
Resultate über die Nullstellen von &(s) [die man aber, wie eine Fußnote von Ingham 
auf S.367 zeigt, im Beweis von (4) bis (7) vermeiden kann] und einen auf einem 
Konvexitätssatz für Integrale beruhenden Mittelwertsatz (Lemma 1 auf 8.362). Zu 
den soeben erwähnten Ergebnissen von Tehudakoff vgl. Tehudakoff, dies. Zbl. 13, 
200 und 346; 15, 198; 21, 11 und Titchmarsh, dies. Zbl. 18, 389; eine Ergänzung 
zu Titchmarsh bei Walfisz, Trav. Inst. Math. Tbilissi 5, 181—195; dies. Zbl. 20, 
204. Jarnik (Prag). 

Turän, P.: Über die Wurzeln der Dirichletschen L-Funktionen. Acta Sci. Math. 
Szeged 10, 188—201 (1943). 


Es si s=0 tt eine komplexe Veränderliche, & ein reeller Parameter, k eine 
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natürliche Zahl, X ein beliebiger Charakter, x, der Hauptcharakter mcd%, und Nx(&) 
die Anzahl derjenigen ‚Wurzeln aller @(k) Dirichletschen Funktionen Lie x), die im 
Rechteck a=zo=9, |t| <5 liegen. Unter der Voraussetzung, daß k genügend groß ge- 


wählt wird, beweist Verf.: Für et 2 ——<x <yP- $ist N.(x)<e,kd+2=-202 og 
Sfper log k 2 
und für y2 -I1<as<|l-— 7; ist N,(&) < ck 9) (logk)®, wo c, und c, positive 


Konstanten sind, die nicht von k und & abhängen. Da in, jedem der beiden Fälle 
der Exponent von k für die betrachteten Werte von « kleiner als 1 ist, ergibt sich 
daraus, daß der Quotient aus der Anzahl derjenigen Z-Funktionen modk, welche im 
Gebiet 1 $ 

* = 
N Ge ae 
wenigstens eine Wurzel haben, und der gesamten Anzahl der L-Funktionen modk, 
also @(k), mit wachsendem k gegen O strebt. ‚Damit ergibt sich die Existenz von 
Dirichletschen Funktionen L(s, x), wo x = x, Ist, die im Gebiet (*) nicht ver- 
schwinden. Gut (Zürich). 

@ Selberg, Atle: On ihe zeros of Riemann’s zeta-funetion. (Skr. Norske Vid.-Akad., 
Oslo. Nr. 10.) Oslo: Jacob Dybwad 1943. 59 pag. 

Für T>0,0>} sei Ne’, T) die Anzahl der Nullstellen von &(o + it) mit 
0<t<T,co>o'; N(T) seı die Anzahl der Nullstellen mit O<t<T (a beliebig); 
N,(T) sei die Anzahl der Nullstellen mit0 <t< T,o = $. Weiter bedeuten A,, As, ... 
absolute positive Konstanten; A,(a), A,(a),... sind positive Zahlen, die nur von a 
abhängen. — I. Verf. gelingt es, die Größenordnung von N,(T) vollständig zu be- 
stimmen, indem er zeigt: Für T>A, ist N,(T) > A,TlogT (man vergleiche dies 
mit N,(T)<= N(T)-(2r)-!TlogT). Schärfer: Ist «> }, so ist 

N,(T+ U) — N,(T) > Az(a) TlogT 
für U> T, T> A,(a). Weiter: Ist D(t)>0, D(t) > +00 für {> +00, so haben 
fast alle £,> 0 folgende Eigenschaft: zwischen £, und t, + ®(t,) log” !t, liegt min- 
destens eine Nullstelle von Z(3 + it); d.h. das Maß derjenigen y mit O<t,<T, 
welche diese Eigenschaft nicht haben, ist o(7). Verf. hatte bereits 

N,(2T) — N,(T) > A,T log loglogT 
für T > A, bewiesen (dies. Zbl. 27, 202). Der jetzt erzielte Fortschritt wird durch 
mannigfache Abänderungen und Verfeinerungen der damaligen Methode erreicht; 
z. B. wird die approximative Funktionalgleichung der Zetafunktion oft herangezogen; 
weiter wird die damalige Funktion n($ + :t) DE &,(1 — logv » log" IE)» 3 it 

24-1 © 


ersetzt, w£E=T 2, > a,:v=t6(e))"} fürs & in; die arithmetischen Eigen- 


el=5. 


v=1 
schaften der &, werden reichlich benutzt. — II. Für N(o, T) beweist Verf. zunächst: 
1 
Ist a>}, so ist (1) [(N(o, T+U)— N(o, T))do < A,(aJU für T>Ag(e), U>T*. 


3 
Zum Beweis wird der Littlewoodsche Satz über die Anzah’ Jler Nullstellen einer Funk- 
tion in einem Rechteck [vgl. z. B. E.C. Titehmarsh, The Zetafunction of Rie- 
mann, Cambridge Tracts 26 (1930), $ 3.52] auf die Funktion & an (s) angewandt, 


wo eu 20 .yl-e 6, (I een lem )) [vgl. (7.2), (7.3) auf 


8. 50; in (7. =” fehlt s im Exponenten]. Aus (1) leitet Verf. folgende Sätze ab: 
1. N(0, T, < A, T(o — 4) "! für 7 >A,,3 <o=sl. 2. Schärfer: Ist a> $, so ist 
N(o, T+ DV) — N(6,T)< A,,(QU(o — 3)! für U>T%, T> Aula), $<o=il. 
3. Ist D(t)>0, D(t) > -+oo für > oo, so ist die Anzahl der Nullstellen von 
&(o +1) mit 0O<t<T,|o — 4|> Dt) - log”!t gleich o(TlogT). Der Satz 1 z.B. 
ist um den Faktor log(o — 3)" 5 besser Ar der entsprechende Satz von Littlewood 
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(On the zeros of the Riemann Zeta-Function [Proc. Cambridge Philos. Soc. 22, 295 
bis 318 (1924))). \ Jarnik (Prag). 
Banerji, D. P.: Congruence properties of Ramanujan’s funetion ?(n). J. London 


Math. Soc. 17, 144—145 (1942). | | 
Der Verf. beweist einige Kongruenzen für die Funktion 7(n) von Ramanujan, 


ur h = 

definiert dure ee SS rtner, 

z.B. 3m -r)=0ß), r=0,1. i E. Hlawka (Wien). 
Tietze, Heinrich: Verallgemeinerung einer Rekursionsformel für gewisse Polyeder- 

Volumina. 8.-B. Bayer. Akad. Wiss. 1942, 17—20 (H. 1/3). 


Die Koordinaten &,, . . -, %„ des n-dimensionalen Raumes, dessen positiver Teil 
heiße, mögen auch mit %1, - - »» %p» 21»: »29 (p +q=n) bezeichnet werden. Es sei 
P,=(,..,)=(M,...3%9 2,29) ein beliebiger Punkt aus X, ferner k(P,) 


das durch0O<2,<a° =]1,...,n) gekennzeichnete Parallelotop. Die Koordinaten 
der ! Punkte = (a®,...,a®) = (yP,..., 2) (A=],...,!) mögen den Unglei- 
chungen 2% > 3 ee > 2% (u=]1,...,g) genügen. Es wird eine Formel für den 
Inhalt des durch Vereinigung der ! Parallelotope k(P;) entstehenden Polyeders auf- 
gestellt, die eine Verallgemeinerung einer früher angegebenen Formel darstellt (dies. 
Zbl. 26, 299). Hofreiter (Berlin). 

Mahler, K.: Note on lattice points in star domains. J. London Math. Soc. 17, 
130—133 (1942). 

Es sei K ein konvexes Gebiet mit dem Koordinatenursprung O als inneren Punkt 
(Verf. betrachtet gleich allgemeiner, Strahlbereiche). Wir betrachten nun alle Gitter 
G(ah+ßk, yh +ök), wo h,k alle ganzen Zahlen durchlaufen, für die O der einzige 
Gitterpunkt im Innern von Ä ist und bilden int|x6 — ßy| =A(K). Es gibt stets 
ein Gitter @, vom Verf. kritisches Gitter genannt, für welches |x6 — ßy| = A(K) ist. 
Ist O der Mittelpunkt von K, so liefert der Minkowskische Fundamentalsatz eine 
Schranke für A(K). Der Verf. gibt nun A(K) für einige Bereiche an, z. B. für ein 
Parallelogramm P: Die Geraden durch O parallel zu den Seiten von ? mögen Pin 
vier Parallelogramme mit den Inhalten J,, Jg, Ja, J4 teilen und 0.B.d. A. sei 
J,<J,=J,= J,, dann ist A(K) = Jg + Ja.— Jı. Keine Beweise. E. Hlawka. 

Davenport, H.: On a conjeeture of Mordell concerning binary eubie forms. Proc. 
Cambridge Philos. Soc. 87, 325—830 (1941). 

Verf. beweist folgende Sätze: Satz A. Ist &> 0 vorgegeben, dann gibt es eine 
binäre kubische Form F(z;y) mit der Determinante D<0, so daß keine Wurzel 
von F(x, 1) = 0 äquivalent ist mit einer Wurzel von 2 + 2?—- 2zr— 1=0 und 


p| \t 
IF y„|> en 
für alle ganzen (x, y) + (0,0) ist. — Satz B. Es gibt stets eine binäre kubische Form 
F(x,y) mit der Determinante D>0, so daß keine reelle Wurzel von F(x,1) =0 
äquivalent ist mit einer Wurzel von 22 —- x —- 1=0 und 


IF, „| > al) 


ist für alle ganzen (x, y) + (0,0). — Durch diese beiden Sätze widerlegt Verf. eine 
Vermutung von Mordell. E. Hlawka (Wien). 

Mordell, L. d.: The product of three homogeneous linear ternary forms. J. London 
Math. Soc. 17, 107—115 (1942). 

Es werden die von Davenport [dies. Zbl: 19, 196; 20, 293; und vorsteh. Ref.: 
J. London Math. Soc. 16, 98—101 (1941)] gefundenen Ergebnisse über die oberen 
Schranken des Minimums des Produktes von 3 linearen ternären Formen in einfacher 
Weise bewiesen. Dabei aber wird ein Approximationssatz über binäre kubische For- 
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men benützt, der vom Verf. an anderer Stelle (On numbers represented by binary 
cubic forms, Proc. London Math. Soc., im Druck) bewiesen wird. Hofreiter. 

Vijayaraghavan, T.: On the fraetional parts of the powers of a number. 2. Proc. 
Cambridge Philos. Scc. 37, 349—357 (1941). 

Ist u), üg,... eine Folge reeller Zahlen, so sei M(u,,%,,...) die Menge aller 
Häufungspurkte der Folge u, — [u], % — [ua], ... Verf. beschäftigt sich haupt- 
sächlich mit der Menge @(9) = M(6, 6?,...,6",...), wo eine reelle algebraische 
Zahl ist, 0 > 1. (Für rationale 0 vgl. Teil 1, dies. Zbl. 27, 162.) Er zeigt: Ist > 1, 
0 algebraisch, so ist @(6) dann und nur dann eine endliche Menge, wenn @ ganz ist 
und wenn (im Falle eines irrationalen 6) alle zu 0 konjugierten Zahlen (außer # selbst) 
im Inneren des Einheitskreises liegen. In diesem Falle enthält die Menge @(6) höch- 
stens die beiden Punkte 0 und 1 und mindestens — wenn @ irrational ist — den 
Punkt 1. Allgemeiner beweist Verf.: Es sei d, #0, |&,|>1, £, algebraisch (für 
i=1l..,.), 5 + & fürj + kdie Zaln w=dhäi+. +48 (n=1,2,...) 
seien reell. Ist dann M(u,,%,,...) endlich, so sind die &, ganz algebraisch, und jede 
Zahl n, die zu mindestens einer Zahl £, konjugiert ist und von allen &, verschieden ist, 
genügt der Ungleichung || <1. [Für den Fall, daß M(u,, u,,...) aus einem einzigen 
Punkt besteht, vgl. G. H. Hardy, J. Indian Math. Soc. 11, 162—166 (1919).] — Es 
werden noch angegeben: eine Modifikation des angeführten Satzes und ein Analogon 
im Falle komplexer =», + w,. (Hier untersucht man die Folge der Zahlen 
v%. — [v,] + ilwn — [wn)).) — Auf 8.356, Z. 10ff. lies c,,, statt dy,,- Jarnik. 

Rödei, Läszlö: Über eine diophantische Approximation im Bereich der algebraischen 
Zahlen. Mat. termeszett. Ertes. 61, 460—469 u. dtsch. Zusammenfassung 470 (1942) 
[Ungarisch]. 

Pisot hat in seiner Dissertation (dies. Zbl. 19, 155) unter anderem den Satz be- 
wiesen: Ist & (|x]> 1) algebraisch und A=#1, sohat Aa” (n=0,1,...) unendlich 
viele Häufungsstellen mod 1, es sei denn, daß & ganz und die Konjugierten absolut <1 
sind. Verf. bewies ohne die Kenntnis des Pisotschen Satzes nur den kleinen Teil, 
daß Ax” nicht konvergiert mod 1, abgesehen vom erwähnten Ausnahmefall, wobei 
nämlich offenbar eine Konvergenz mod 1 gegen O gilt, wie dessen auch zuerst Pisot 
gewahr wurde. Bemerkt werde hierzu, daß es durch leichte Modifikation und gleich- 
zeitige Verkürzung des Beweises möglich ist, den Satz im vollen Umfange zu erfassen, 
wobei man mit einfacheren Schlüssen auskommt als Pisot, und zugleich für den Aus- 
nahmefall etwas mehr gewinnt (Publikation erfolgt später). Autoreferat. 

Hofmann, Jos. E.: Über ein „neues“ Verfahren zur Annäherung von Quadrat- 
wurzeln und seine geschichtliche Bedeutung. Dtsch. Math. 6, 453—461 (1942). 

k sei eine ganze positive Nichtquadratzahl. Es sollen rationale Näherungen für Yk 
ermittelt werden. Sind 9’/g’, p’’/g’’ zwei solche (aufgebaut aus je einem Paar ganzer, 
teilerfremder, positiver Zahlen p, g), so erhält man eine neue Näherung p"/q’”’ durch 


den Ansatz (p”"+ g’YR) = (p+ g’ YA) ("+ d’YR) (1). Man kann als „rationales 
Maß“ für die Güte der Annäherung von p/gan Yk die Größe A = p? — kg? gebrauchen. 
Dann ergibt sich die wichtige Beziehung 4”’= A’A”. Insbesondere kann man durch 
wiederholte Anwendung von (1), von einer Ausgangsnäherung p,/q, ausgehend, ver- 
möge des Ansatzes p, + „Yk = (pı + gıVk)" (2) eine Folge von Näherungen pn/gr 
(n=1,2,...) berechnen. Verf. nennt p,/qn die n-te Kettenbruchnäherung über der 
Ausgangsnäherung p,/qı (obwohl p,/9, kein Näherungsbruch der Kettenbruchent- 
wickelung von yk zu sein braucht). Eine schnellere Annäherung erhält man, wenn 
man in (2) nnicht alle natürlichen Zahlen, sondern nur die einer passenden geometrischen 


Progression durchlaufen läßt. So kommt man für die Progression n = 1,2,4,... zu 
den folgenden Darstellungen für yr: 
a. a 92 a N, 
9ı 92 en 98 41 2Phı 2Pımgı BPrPpaPafı 
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deren letzte, insbesondere im Falle A, =+,AJa= ne (n =1,2,...) eine sehr gut 
konvergierende Stammbruchreihe liefert. Daneben tritt die Produktdarstellung 


Bi 2) ( - )( ge)... 
Ba ln 


Zu einer ähnlichen Produktdarstellung gelangt man bei Gebrauch der Progression 

ar sd ee u 
ea | 

Der Gebrauch der Progression 1,2,4,... kommt auf die uralte Methode des arith- 

metisch-harmonischen Mittels hinaus. Die einzelnen Schritte bei dem Verfahren mittels 

der Progression 1,3, 9,... lassen sich anschaulich deuten, indem man zwischen zwei 


positive Zahlen u, v (u< v) einmal drei Zwischenglieder in arithmetischer Progression, 
das andere Mal drei Glieder in geometrischer Progression einschaltet, was dann zu 
der Abschätzung a .3u+v/[u+3o 
y+ Set } 4 

führt. Dieses Einschalteverfahren ist eine naturgemäße Verallgemeinerung der bei der 
Methode des arithmetisch-harmorischen Mittels vorgenommenen Mittelbildungen. Hier- 
mit ist vermutlich jene so lange gesuchte Methode aufgedeckt, mittels deren Archi- 
medes seine berühmten Näherungswerte für 3 gefunden hat. Vgl. dazu Verf. frühere, 
nicht ganz so weit vordringende Abhandlung (dies. Zbl. 8, 337). Der Aufsatz schließt 
mit rechnerischen Ausführungen und einer Ausdehnung des Einschalteverfahrens auf 
die Berechnung von Kubikwurzeln. Bessel-Hagen (Bonn). 


Klassische theoretische Physik. 
Mechanik: 


Lampariello, Giovanni: Generalizzazione del teorema di Jacobi della meccanica 
analitica ai sistemi anolonomi. Atti Accad. Italia, Rend., VII.s. 3, 734—740 (1942). 

Verf. verallgemeinert das Jacobische Theorem auf nichtholonome, rheonome 
mechanische Systeme. Die auf einer rotierenden rauhen Ebene rollende Kugel dient 
als Beispiel für die allgemeine Fragestellung. Verf. stellt die verallgemeinerte Hamilton- 
sche Funktion für derartige Systeme auf und zeigt in großen Zügen den Integrations- 
weg. Der vorliegenden Note soll eine mehr in die Einzelheiten gehende Arbeit mit 
allen wichtigen Entwicklungen folgen. Roßbach (Karlsruhe)., 

Välcoviei, V.: Sur certaines iniögrales premieres des &quations du mouvement des 
syst&mes. Bull. Sect. Sci. Acad. Roum. 25, 61—75 (1942). 

L’Au. se propose de determiner des integrales du mouvement d’un syst&me, en 
faisant une combinaison lineaire des 7 &quations universelles. Si les coefficients sont 
constants, I’Au. donne un Enonc£, condensation des theor&mes generaux et qui conduit 
a une integrale premiere signalee par Appell ä la suite d’un travail de Kotelnikoff. 
Designant par o,,...,0g les composantes de la somme des quantites de mouvement 
et de leur moment, par o, l’Energie et par a, le temps, les &; &tant diff&rentes fonctions, 


8 
l’Au. met la combinaison lineaire sous la forme differentielle de Pfaff Dodo; qui 
T 


est commode pour l’etude des mouvements oü les & sont des fonctions connues des @. 
Une integrale premidre se presente si la forme de Pfaff posstde un facteur integrant. 
Suivent des exemples de ce cas, qui se ramönent & des quadratures ou une dquation 
differentielle du 1° ordre. — Passant au cas important oule travail des forces de liaisons 
peut s’&liminer, ’Au. enonce un th. dont 3 cas particuliers ont &t& fournis par Kotel- 
nikoff, et rectifie une formule donnee dans le 4° theor&me. Ce theoreme general est 
susceptible de fournir encore une integrale premiere dans des cas particuliers. 
Pailloux (Stettin). 


E23 
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Bilimoviteh, A.: Über die Anwendungen der Pfaffschen Methode in der Störungs- 
theorie. Astron. Nachr. 273, 161—178 (1943). 
Apres un expose sommaire des proprietes analytiques de la forme de Pfaff 


N 
0) > X;,dt; 
i=1 
et de l’emploi qu’on en peut faire dans l’etude des problömes de la Dynamique, l’au. 
traite de ce point de vue le probleme de deux corps ainsi que le probleme des pertur- 
bations planetaires au moyen de l’analyse vectorielle. Il obtient ainsi les formules 
classiques de la Mecanique celeste. La derniere partie du m&moire est consacree & 
l’analyse de certains resultats que Milankovitch a publies dans son m&moire „Über 
die Verwendung vektorieller Bahnelemente in der Störungsrechnung“ (Bull. Acad. Sci. 
math. natur. Beigrad A 1940, Nr 6). Kyrille Popoff (Sofia). 


Magnus, K.: Über die Anwendungen der allgemeinen Bewegungsgleichungen starrer 
Körper in bewegten Bezugssystemen. Z. angew. Math. Mech. 22, 336—356 (1942). 
Bei der Aufstellung von Bewegungsgleichungen eines starren Körpers — repräsen- 
tiert durch ein Achsenkreuz &* — benutzt man zu'veilen ein gegenüber einem Inertial- 
system 2° in bekannter Weise bewegtes Führungssystem 2°, von welchem aus die 
Bewegung von 2* beurteilt wird. Obgleich die allgemeine analytische Form dieser Gin. 
(die Impulse und deren zeitliche Ableitungen bezügl. 2° genommen) seit E. J. Routh 
implizit bekannt sind, hat erstmalig K. Heun die Impulskomponenten als Funktionen 
der Geschwindigkeiten von %* substituiert und explizite Differentialgln. hierfür an- 
gegeben. Da die zeitl. Anderungen der Körpergeschw. bezügl. 2° genommen werden, 
sind diese dynam. Gln., worauf E. Hölder (dies. Zbl. 22, 85) aufmerksam machte, 
durch Differentialgln. für die zeitabhängige Träg ıeitsmatrix zu ergänzen. Während 
Hölder (l. c.) die dynam. Gln. in &° schreibt und mit Hilfe Plückerscher Koordinaten 
und einer Art Ricci-Kalkül explizite Formeln berechnet (welche er mit geringer Modi- 
fikation auch auf die Nichteuklidische Mechanik übertragen kann [Anm. d. Ref.]), 
benutzt Verf. im Anschluß an Grammel-Winkelmann (Handb. d. Phys. 5, Kap. 8) 
die v. Misessche Motorrechnung. Hierbei wird man die Impulsänderung zweckmäßig 
von &* aus beurteilen, da dann die zeitl. Ableitung des Trägheitsmotortensors ver- 
schwindet, muß jedoch den dynam. Gln. noch die Transformationsgln. für die Führungs- 
geschwindigkeit hinzufügen. Hinsichtlich der Anwendungen ist es jedoch vorteilhafter, 
die Ausgangsgln. dem jeweils vorliegenden Problem anzupassen; die Motorgrund- 
gleichung wird daher mehrfach umgeformt, um von den 3 Bezugssystemen &*, 2° 
und &° aus die zeitl. Änderungen von Führungs- und Relativgeschwindigkeitsmotor 
beurteilen zu können; die entsprechenden Resultant- und Momentvektorkomponenten 
werden in Tabellenform zusammengestellt. Als Grenzfälle erhält man die allgemeinste 
Form der Bewegungsgl. für die Relativbewegung eines Massenpunktes und — im Falle 
eines mit &° starr verbundenen Körpers — die Eulerschen Gleichungen. Für Systeme 
starrer Körper wird die allgemeine Motorgleichung bezügl. 2° angeschrieben; zu den 
Motoren der äußeren Kräfte treten noch die Reaktionskräfte und -momente, die einen 
schiefsymm. Reaktionsmotor bilden; bei evtl. vorhandenen zwangsläufigen Bewegungen 
einzelner Körper sind außerdem gewisse Zusatzbedingungen zu erfüllen. Schließlich 
werden explizite strenge Bewegungsgln. für das physikal. Pendel und für den voll- 
kardanisch gelagerten Kreisel bei Berücksichtigung der Kardanringmassen aufgestellt 
und gezeigt, wie daraus bei geeigneten Vernachlässigungen die Differentialgln. der 
kleinen Schwingungen pendelnder Körper und Kreisel (beim..symm. Kreisel die sog. 
Föpplschen Gin.) resultieren. H. Bilharz (Braunschweig). 


De Simeni, Franco: Sul moto dei eorpi rigidi con sospensione quasi-baricentriea. 
Ann. Scuola norm. super. Pisa, II.s. 11, 197—210 (1942). 
Verf. betrachtet einen starren Körper mit einem festgehaltenen Punkt O, dessen 
Entfernung vom Schwerpunkt @ so klein ist, daß näherungsweise g? und höhere Po- 
8% 
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tenzen vernachlässigt werden können. An den Körper soll eine einzige konstante, dem 
Impulsmoment parallele Kraft in @ angreifen; überdies soll das Trägheitsellipsoid 
rotationssymmetrisch sein. Aus dem Hamiltonschen Gleichungssystem, das ‚die Be- 
wegung des Körpers beschreibt und in der angegebenen Näherung integrabel ist, liest 
man ab, daß die Bewegung als Resultante einer Präzession und einer weiteren Bewegung, 
die durch die Summe zweier harmonischer Schwingungen der Eulerschen Winkel be- 
schrieben wird, aufgefaßt werden kann. Schließlich wird der Fall urtersucht, in dem O 
auf der Drehachse des zentralen Ellipsoides liegt, und bewiesen, daß dann die Be- 
wegung einfacher ist, insofern als der Präzession eine einzige harmonische Schwingung 
der Eulerschen Winkel überlagert wird. Dario Graffi (Bologna). 


Schneller, E.: Anschauliehes zum drehsymmetrischen Kreisel. Ing.-Arch. 13, 
113—118 (1942). 

Die am Kreisel wirkenden Momente werden auf ein rechtwinkliges Koordinaten- 
system mit Achsen in Richtung der Hauptträgheitsachsen bezogen. Dann hat ein 
Momentenvektor in Achsrichtung nur eine Drehbeschleunigung um die gleiche Achse 
zur Folge. Die Glieder der daraufhin umgeformten Bewegungsgleichungen lassen sich 
mit Hilfe der Euler-Winkel anschaulich als bekannte Momente (Zentrifugal-, Coriolis- 
und Kreiselmomente) deuten. Es ergibt sich damit ein Einblick in das Kräftespiel 
während des Bewegungsvorganges. Dies wird an drei Beispielen erläutert. 

W.Oppelt (Berlin)., 
Elastizität, Akustik: 
@ Belluzzi, Odone: Scienza delle costruzioni. Vol. 1. Bologna: Nicola Zanichelli 
1943. XIX, 679 pag. e 606 fig. L. 150.—. 
@ Belluzzi, Odone: Scienza delle eostruzioni: Vol. 2. Cap. XVH—XVIH—XIX: 
La teoria dell’ellisse di elastieitä. I earichi mobili. Le iravi a eurvatura semplice. 
Bologna: Nicola Zanichelli 1943. X, 268 pag. e 258 fig. L. 70.—. 

Das Werk gibt eine ausführliche Darstellung der elementaren Baustatik für tech- 
nische Hochschulen und höhere technische Lehranstalten, unter nahezu ausschließlicher 
Beschränkung auf das Gebiet der elastischen Verformungen. Es schließt sich nach 
Inhalt und Art der Behandlung an die normalen Bedürfnisse des Unterrichtes und der 
Praxis an. Hervorzuheben sind die zahlreichen Anwendungsbeispiele und die Schriften- 
nachweise am Ende jedes Kapitels. — Die Stoffeinteilung in- Band 1 ist folgende: 
1. Die Wissenschaft der Baustatik. 2. Operationen mit Kräften. 3. Auflagerkräfte. 
4. Geometrie der Massen. 5. Zug und Druck. 6. Biegung. 7. Torsion. 8. Schub. 
9. Zusammengesetzte Beanspruchung. 10. Biegungsträger. 11. Träger mit einem Felde. 
12. Träger auf mehr als zwei Stützen. 13. Normal- und Biegungsspannurgen. 14. Fach- 
werkträger. 15. Das Prinzip der virtuellen Arbeiten bei der Untersuchung der ela- 
stischen Systeme. 16. Die Sätze über die Formänderungsarbeit und ihre Anwendungen. 
— Der Band 2 des Werkes enthält die höheren Fragen der Baustatik und verschiedene 
Sonderprobleme; bisher ist nur ein Teil dieses Bandes erschienen mit folgenden Ka- 
piteln: 17. Die Theorie der Elastizitätsellipse. 18. Bewegliche Lasten. 19. Einfach 
gekrümmte Träger. Das dz. nur angekündigte 20. Kapitel wird die vielfach-statisch- 
unbestimmten Systeme behandeln. Th. Pöschl (Karlsruhe). 


Klinger, Friedrich: Die Statik und Kinematik des räumlich gekrümmten, elastischen 
Stabes.‘ Die vollständige Integration des Systems der Differentialgleichungen der elasti- 
schen Linie eines beliebig geformten, nach einer beliebigen räumlichen Kurve verlaufen- 
den, an den Enden beliebig gelagerten, beliebigen Belastungen, Temperatur- und Schwind- 
wirkungen unterworfenen, gekrümmten, elastischen Stabes. $.-B. Akad. Wiss. Wien 
IIa 151, 13—80 (1942). 

Mittels der Dyaden- und Dynamenrechnung leitet Verf. die geometrischen Eie- 
mente des krummen Stabes ab. Da die Gesamtlast auf einem elastischen Stab durch 
Summierung der durch die angreifenden Lasten bestimmten Dynamen gegeben ist, 
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gibt Verf. die wichtigsten Lehrsätze über das Rechnen mit Dynamen und Dynamen- 
summen an und erläutert sie an einzelnen Beispielen. Die statischen und kinematischen 
Gleichgewichtsbedingungen des Trägerelementes sowie die Differentialgleichung für 
das allgemeine Hookesche Gesetz, wie es in der Baustatik verwendet wird, werden 
mit Hilfe des entwickelten Kalküls hergeleitet. Aus ihnen können durch Teac 
der genannten Differentialgleichungen die Bewegungsgrößen aller Stabpunkte und die 
Belastungsgrößen des Innern erhalten werden. Wegner (Heidelberg). 


Luthander, Sten: Die Methoden für die näherungsweise Berechnung eines umlaufen- 
den Luftschraubenblaties. Tekn. T. 72, H.51, Skeppsbyggnadskonst 109—117 (1942) 
[Schwedisch]. 

Nach einer kurzen Übersicht über die bisherige Literatur zur Propellerstatik stellt 
Verf. die Theorie des gleichzeitig längs- und querbelasteten Balkens ausführlich dar 
und gibt die Lösung auf zwei Wegen: durch Iteration, ausgehend von dem nur quer- 
belasteten Stab, und durch einen Potenzreihenansatz, wobei die Koeffizienten aus einer 
Minimalforderung bestimmt werden. Ein Beispiel, das nach beiden Verfahren durch- 
gerechnet wird, zeigt die (bei der Größe der Längszugkraft ganz natürlicherweise) 
schlechte Konvergenz des Iterationsverfahrens, anderseits aber auch die Umständlich- 
keit des zweiten Verfahrens, das die Auflösung eines linearen Gleichungssystems (im 
Beispiel von 4 Gln.) für die unbekannten Koeffizienten erfordert. Ein Kurvenblatt 
zeigt den Verlauf der beiden Projektionen der elastischen Linie auf zwei raumfeste 
Ebenen; die Übereinstimmung zwischen den beiden Berechnungsmethoden ist aus- 
reichend. Marguerre (Adlershof). 


Ylinen, Arvo: Erweiterung der Bernoullischen Biegungstheorie auf den unelastischen 
Bereich. Ann. Acad. Sci. Fennicae A 57, Nr 7, 1—15 (1941). 

Im Rahmen der technischen Biegungslehre wird im Querschnitt eines geraden 
Stabes eine lineare Verteilung der Dehnung und eine örtliche Normalspannung erhalten, 
die mit dieser Dehnung durch dasselbe Gesetz o = f(e) verknüpft ist, das im Fall 
der einachsigen Zug- und Druckbeanspruchung gewonnen wird. Verf. untersucht einen 
durch Normalkräfte N und Biegemomente B beanspruchten Stab mit einfach-symme- 
trischem Querschnitt, setzt das Zusammenfallen der Momenten- und der Symmetrie- 
ebene voraus, bezeichnet die im Querschnittsschwerpunkt auftretende Dehnung mit &g 
und entwickelt das en Formänderungsgesetz o=f(e) =fles + (e — &s)] = fes) 
+ f'(es)(e — 85) + --- in eine nach Potenzen von (e — &;) fortschreitende Taylor- 
sche Reihe. Nach Aufstellen der beiden Gleichgewichtsbedingungen wird die der ge- 
gebenen mittleren Spannung o„ = N/F zugeordnete, durch das Formänderungsgesetz 
eindeutig festgelegte Dehnung y als Hilfsgröße eingeführt und gezeigt, daß sich nun 
sowohl für die örtliche Achsenkrümmung 1/o des Stabes als auch für die in der Ent- 
fernung y von der Hauptachse vorhandene Normalspannung o nach Potenzen von B 
fortschreitende Reihen herleiten lassen, die in den beiden Sonderfällen des Hookeschen 
Formänderungsgesetzes und des unendlich kleinen Biegemomentes zu den bekannten 
Beziehungen für die örtliche Achsenkrümmung und die geradlinige Biegespannungs- 
verteilung führen. Als Querschnittsfestwerte treten in den allgemeinen Entwicklungen 
außer den Flächenmomenten erster und zweiter Ordnung auch noch Flächenmomente 


höherer Ordnung der Form J,„ = ı y"-dF auf. E. Chwalla (Brünn). 


Ylinen, Arvo: Über die Knickbiegefestigkeit eines exzentrisch belasteten geraden 
Stabes und eines zentrisch belasteten ursprünglich gekrüämmten Stabes. Ann. Acad. Sci. 
Fennicae A 57, Nr 14, 1—28 (1941). 

Die vom Verf. in einer früheren Arbeit (vorstehendes Referat) gegebene Dar- 
stellung der technischen Biegungslehre für Werkstoffe mit beliebigem (stetigem und 
eindeutigem) Formänderungsgesetz bildet den Ausgangspunkt für die Untersuchung 
des der Theorie 2. Ordnung zugeordneten Spannungsproblems eines geraden, ge- 
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lenkig gelagerten und außermittig gedrückten Stabes. Vorausgesetzt wird hierbei, daß 
der Stabquerschnitt F eine Symmetrieachse hat, auf der der Kraftangriffspunkt gelegen 
ist. Die für die örtliche Achsenkrümmung gewonnene Potenzreihenentwicklung er- 
möglicht unmittelbar die Aufstellung der allgemeinen Differentialgleichung der Biege- 
linie des Stabes. Um diese Differentialgleichung elementar integrieren zu können, wird 
nicht nur die geometrische Beziehung für die Achsenkrämmung, sondern auch diese 
Potenzreihenentwicklung linearisiert, was der Näherungsannahme unendlich kleiner 
Biegemomente gleichkommt. Man gelangt so zu einer Lösung, die sich von der im 
Hookeschen Bereich geltenden Lösung bloß dadurch unterscheidet, daß an Stelle des 
Elastizitätsmoduls Z der der mittleren Druckspannung o„ = P/F zugeordnete En- 
gessersche Belastungsmodul Z, = do/de tritt. Für den funktionalen Zusammenhang, 
der zwischen E, und E:besteht, wählt Verf. das Gesetz E,=E#-[1l - (o„/op)"], 
wobei op die Fließspannung (bei spröden Stoffen die Druckfestigkeit) ist; je nach 
der Wahl von n lassen sich auf diese Weise verschiedene stetige Formänderungsgesetze 
wiedergeben. Man kann so jene Last P7 berechnen, unter der am Rand des Scheitel- 
querschnittes des ausgebogenen Stabes gerade der Wert op erreicht wird, und kann 
diese Last — wie dies schon wiederholt geschehen ist — näherungsweise als untere 
Grenze der Traglast P;, des Stabes ansehen; das Stabilitätsproblem wird hierbei durch 
ein Spannungsproblem der Theorie 2. Ordnung ersetzt. Abschließend wird die gleiche 
Untersuchung für einen mittig gedrückten, primär nach einer Sinushalbwelle ge- 
krümmten Stab durchgeführt. E. Chwalla (Brünn)., 


Wegner, Udo: Zur Stabilität des mehrfeldrigen elastisch gestützten Stabes. 1. Luftf.- 
Forschg. 19, 374—380 (1942). 

Verf. entwickelt ein neues Verfahren zur Berechnung der Knickfestigkeit eines 
mehrfeldrigen, elastisch gestützten Stabes mit feldweise veränderlichem Trägheits- 
moment unter der Wirkung axialer, feldweise veränderlicher Stabkräfte, das gegen- 
über dem Bleich-Schleusnerschen Verfahren manche Vorzüge aufweist. Es wird an 
dem Beispiel eines Stabes auf 7 Stützen, wovon die Endstützen fest, die 5 da- 
zwischen liegenden Stützen elastisch angenommen sind, das Verfahren erläutert. Aus- 
gehend von den Gleichgewiehtsbedingungen für die Vertikalkräfte und die Momente 
an den Zwischenstützen gewinnt Verf. durch Elimination der Querkräfte ein drei- 
gliedriges Gleichungssystem zur Bestimmung der ersten Differenzen der Stützensen- 
kungen, dessen rechte Seiten dritte Differenzen der Stützenmomente enthalten. Aus 
den Integralen der Differentialgleichung für die Biegungslinie in den einzelnen Feldern 
erhält Verf. durch Elimination. der Querkräfte eine Beziehung zwischen den Momenten 
und den Senkungen. Einführung der Matrizenschreibweise und Elimination der Sen- 
kungen liefert ein lineares homogenes Gleichungssystem für den Momentvektor, der 
als Komponenten die 5 Stützenmomente besitzt. Die kleinste positive Wurzel der 
zugehörigen Beiwertdeterminante stellt den Knickwert dar. Die gewonnene Dar- 
stellung der Knickbedingung gestattet, mittels einer Störungsrechnung für Matrizen 
den Einfluß geringer Änderungen der elastischen Stützung auf die Knicksicherheit 
nachzuweisen. Auch die Lösung der Sonderfälle des Stabes mit vollkommen un- 
elastischen Stützen und ohne Zwischenstützen läßt sich bei Anwendung des Verfahrens 
unmittelbar angeben. Schleusner (Berlin-Charlottenburg)., 


Sonntag, Rudolf: Die Kreisringfeder. Zur Theorie des geschlossenen Kreisringes 
mit großer Formänderung. Ing.-Arch. 13, 380-397 (1943). 

Ein spannungsfreies gerades Stahlband wird zu einem Kreisring mit dem Radius r 
gebogen. In den Endpunkten eines Durchmessers greifen 2 gleich große, radial nach 
außen gerichtete Kräfte Q an. Die dimensionslose Zugkraft ist 


rd; 


Wird der größte Halbmesser des verformten Ringes mit % bezeichnet, so ist der dimen- 
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2(5.%) -E(.4) 
. : EF it, N 2 4 7 
sionslose Federweg en 1— ERDE z ) = ee l. Das absolut 


größte Biegungsmoment M,, das in den Angriffspunkten der Zugkräfte auftritt, hat den 
: : M 4 k2 
dimensionslosen Wert = 7 = 1— Sr (3 5 R) r(Z > r)| . Der kleinste Halb- 


2 
„ ner 
messer des verformten Ringes ist b = Fr nn 
Ale 
2 4’ 
wird durch seine beiden Symmetrieachsen in 4 Quadranten zerlegt. Betrachtet man den 
Endpunkt des größten Halbmessers als eingespanntes Ende, so greifen am anderen Ende 


Der gedrückte Ring 


des Quadranten die Querkraft n und ein Kraftmoment an. Die dimensionslose Druck 


kraft ist = = er(7 i e). Der dimensionslose Federweg ist 


Be a ER ee 
s 
Das absolut größte Biegungsmoment, das in ie ee des größten Durch- 
messers auftritt, hat den dimensionslosen Wert 7 # HM -r(Z %) . Der größte Halb- 


je 
ne 
well Wächst der Modul k von 0 bis 1, so wächst die di- 
BF (4: e) 
mensionslose Druckkraft von 0 bis0,63. Für k= 1 ist der dimensionslose Federweg = 0,050. 
Betrachtet man den Endpunkt des kleinsten Halbmessers als eingespanntes Ende, 


so greifen am anderen Ende des Quadranten die Druckkraft I und ein Kraftmsment M, 


„2 2 
an. nn 2 — F*(p,, k), worin sing, ER IEN ne En en Das ab- 


solut EIER Biegungsmoment, das in den Endpunkten des größten Durchmessers 
9 fy Vak —- 1% —1 
auftritt, hat den dimensionslosen Wert EBENE F(9o, k). 
Yan —— EJ A apeneı 
ar zz ei »- .. . . 
b=-” = Bee Fürk=1 erhält man die Endwerte des vorigen 
wa F (90, k) 
Druckgebietes. Für k =} ist in den en Er ER, das Biegungs- 
Rh _ 0,9822: b = 1,1981 7. 


messer itb=r 


moment und daher die Krümmung = 0; a 
Wird der Ring zwischen 2 parallelen Platten noch weiter REDEN so be- 


rührt er jede Platte längs der Strecke a — ) drucklos, während in den End- 


EJ 
punkten dieser Strecken die Druckkräfte = übertragen werden. 
5,7418J [m _ 0,6221 
= Ta’ Erte 2) 
EJ 
Das absolut größte Biegungsmoment, dasin den Endpunkten des größten Durchmessers 


rM, 2 r?Q 
auftritt, hat den dimensionslosen Wert 57 EI 
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Anm. des Ref.: Um das 2. Druckgebiet zu erhalten, ist nicht nötig, das eingespannte 
Ende des Ringquadranten zu wechseln, die 2. Differentialgleichung 2. Ordnung aufzustellen 
und diese 2mal zu integrieren, sondern das 2. Druckgebiet ist natürlich auch im Integral 


2 &e— EJ 
ee Ar d 
1] Vars of) 
der 1. Differentialgleichung enthalten. Substituiert man hierin { = Y2#J sing, so erhält man 


das 1. Druckgebiet mit dem Modulquadrat k? = 


Sartre Substituiert man dagegen 
Erw, as 
2 

[e = 84 + sel sing, so erhält man das 2. Druckgebiet mit dem reziproken Modul. Vertauscht 


man in der 2. Differentialgleichung in der Krümmung die Koordinaten, so werden im ellip- 
tischen Integral die Faktoren des Radikanden und der rationale Faktor des Integranden sofort 


412 — y(4k® — 1? — 1 
4K —_ 1 - y4aR® — 1% —1 


zu k — Yk®— } vereinfacht werden. 


rein- und nicht erst gemischt-quadratisch. Der Faktor y2 


Ya —ı - yaR—ı% -1 


kann zu 4k und der Faktor = 
Y2 


Ludwig (Hannover). 

Sonntag, Rudolf: Die Spiralringfeder. Ing.-Arch. 14, 53—74 (1943). 

Eine Windung einer Spiralringfeder wird aus einem geschlitzten Kreisring mıt dem 
Radius R dadurch hergestellt, daß die Enden durch entgegengesetzt gerichtete absclut 
gleich große Querkräfte Q radial um die halbe Blechdicke ö6 ohne Richtungsänderung 
verschoben werden. Für die Radialverschiebung gilt die Differentialgleichur g 


1 ; ; e 2 Iv . 
da: +4u=—570sin p und für die Ringverschiebung u nn —=0. Da die Krüm- 
mung der neutralen Faser = Fa er, sin@ ist, nimmt diese Krümmung ihre extremen 


Werte in den Endpunkten des Durchmessers an, der auf dem Halbmesser der Erd- 
punkte senkrecht steht. Da der Krümmungshalbmesser der Spirale von R nur um 


ein ird jede Spi : : - Rn SER 
1000 eicht, wird jede Spiralwindung durch einen Kreis angenähert. Bei Spiral- 


ringfedern besteht keine Ausknickgefahr wie bei druckbeanspruchten Schraubenfedern. 

Bei der Spiralringfeder tritt das absolut größte Biegungsmoment in den Endpunkten 

des größten Durchmessers der innersten Windung auf. Die Tragkraft hängt vom Quer- 

schnitt und der Zahl der Ringe ab, dagegen nicht vom Durchmesser. 4 Zahlenbeispiele. 

Wird der Radius der Außenwindung mit R,, ihr Weg mit w, und die Zahl der Win- 

dungen mit n bezeichnet, so gilt für die ohne Spielraum gewickelte Spiralfeder bei 
Rr 


Linearisierung das Feder t RO — in wı 2 1 j j 
g gesetz 57 ER, > Tu Die Summe wird 
m (1-2) 


durch Entwicklung nach Potenzen der kleinen Größe 2 mit Hilfe der 4. Teilsumme 
berechnet. : Ludwig (Hannover). 
Versluys, W. A.: Gedämpite ebene Schwingungen einer homogenen Saite unter dem 
Einfluß einer äußeren Krait. Versi. Nederl. Akad. Wetensch. 52, Nr 2, 69—73 (1943). 
Die Differentialgleichung einer schwingenden homogenen Saite unter der Ein- 
wirkung einer äußeren Kraft und eines Widerstandes proportional der Geschwindigkeit 
an in der Weise gelöst, daß zunächst mit Hilfe eines Fourierschen Reihenansatzes 
ae der homogenen Gleichung gesucht wird, wonach der Störungsfunktion mit 
Be e der Methode der Variation der Konstanten genügt wird. Für die Fourierschen 
Reihenbeiwerte ergibt sich eine lineare Differentialgleichung zweiter Ordnung mit ver- 
änderlichen Beiwerten und Störungsfunktion, deren Lösung durch ein bestimmtes 
In egral angegeben ist. Daraus erhält man die Auslenkung der Saite mit Hilfe des 
ursprünglichen Ansatzes zur Lösung der Differentialgleichung. Die angegebene Lösung 
genügt den üblichen Randbedingungen. Gran Olsson (Trondheim). 
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Locatelli, Piero: Sulla statica delle membrane sottili. Ist. Lombardo, Rend., III s. 
75, 553-562 (1942). 

Verf. behandelt zwei Arten von Membranschalen: 1. solche, die gezwungen sind, 
sich nur in ihrer eigenen Fläche zu deformieren, die also ein ähnliches statisches Ver- 
halten zeigen wie die ebene Scheibe (statisch unbestimmt); 2. solche, die sich bei der 
elastischen Deformation auch in Richtung der Schalennormalen bewegen können, 
also die üblichen Membranschalen. Für beide Typen werden die Differentialgleichungen 
für Schnittkräfte und Verschiebungen in der Schreibweise des Ricci-Kalküls her- 
geleitet, zum Teil unter Beschränkung auf abwickelbare Flächen. W. Flügge., 


Likar, Oten: Kreisplatten auf elastischer Unterlage mit einer Einzellast in der Mitte. 
München: Diss. 1942 (1941). 155 Bl. (Maschinenschr.) 


Müller, Wilhelm: Die Durchbiegung einer Kreisplatte unter exzentrisch angeord- 
neten Lasten. Ing.-Arch. 13, 355—376 (1943). 

Trägt eine Kreisplatte längs eines zum Randkreise exzentrischen Kreises eine kon- 
stante Linienlast, so werden der Rand- und der Belastungskreis als Kreise einer Steiner- 
schen Doppelschar betrachtet. Die Kreise dieser Doppelschar sind die Parameter- 
linien & und n = constans der Funktion &E + ni=h - u N 
des Randkreises und &=ß> x des Belastungskreises werden aus der numerischen 
Exzentrizität e (Verhältnis des Abstandes zwischen Rand- und Belastungskreismittel- 
punkt zu Randkreishalbmesser) und dem Verhältnis k des Belastungskreishalbmessers 

— ka Er 
zum Randkreishalbmesser nach den Formeln Coja = a ‚&jß= en 
bestimmt. Bei einer Punktlast ist ö$ = oo. Jeder Kreis n = constans geht durch den 
ACof&E + BEinE + &£(CCofE+ DEine) 

CojE — cosn 
gesetzt. Die notwendige und hinreichende Bedingung dafür, daß im Lastpunkte die 
Durchbiegung endlich bleibt, ist C+D=0. Mıt den Einspannungsbedingungen 


ow D ee lie jez f £ 
(w)e-=0 und vr 9 Ge er —. Die größte Durch- 
biegung tritt nicht im Lastpunkte auf, obgleich lim GE =() ist, sondern zwischen Last- 
>» 


Die Koordinaten E=x 


Lastpunkt. Für die Durchbiegung wird w = 


bi —=0 folgt w= 


punkt und Randkreismittelpunkt. In jeder Ebene parallel zu den Begrenzungsebenen 
der Platte sind die Steinerschen Kreise Hauptspannungslinien. Wird die Durchbiegung 
nicht durch die Koordinaten & und n, sondern durch die Abstände von den Polen 
des orthogonalen Kreisnetzes ausgedrückt, so erhält man die Michellsche Gestalt der 
Lösung. Diese Abstände von den Polen werden durch Polarkoordinaten ausgedrückt. 
Hat der Lastpunkt die Koordinaten ß und , so hat der 4. harmonische Punkt in bezug 
auf den Randkreis und den Lastpunkt die Koordinater 2% — ß und y. Anmerk. des 
Ref.: Beim Übergang von exzentrischen zu konzentrischen Kreisen muß auf S. 359, 
9. Zeile v.u.statt + - = stehen — ER ‚ der Verbleib dieses Summanden in den 
Biegungsmomenten (21) ist nicht ersichtlich. Bei der Punktlast kann die Integrations- 
konstante D nicht durch Übergang zum zentrischen Fall bestimmt werden, da man 
nicht vom besonderen Fall der zentrischen Lage auf den allgemeinen Fall der exzen- 
trischen Lage schließen kann. Der Übergang zur Berührung zwischen Rand- und 
Belastungskreis, wobei die Koordinaten &, ß, & und n nach O gehen, ist nicht streng 
durchgeführt. Ludwig (Hannover). 


Milne-Thomson, L. M.: Consisteney equations for {he stresses in isotropie elastie 
and plastie materials. J. London Math. Soc. 17, 115—128 (1942). 

Die sechs Komponenten des Spannungstensors genügen im Inneren eines ela- 
stischen Körpers sechs partiellen Differentialgleichungen zweiter Ordnung (vgl. Love- 
Timpe, Lehrbuch der Elastizität, $ 93. Berlin 1907). Diese Gleichungen werden in 
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symbolischer Form unter Anwendung von Dyadenrechnung abgeleitet; entsprechende 
Gleichungen für plastische Körper werden aufgestellt. B. Hostinsky (Brünn). 

Dedöd, Modesto: Irridueibilitä dell’equazione relativa alle tre veloeitä di avanzamento 
delle onde in un generico eontinuo anisotropo. Ist. Lombardo, Rend., III. s. 75, 690 —694 
(1942). 

Neuerdings hat Finzi elastische Kontinuen sehr allgemeiner Natur betrachtet, 
die die Eigenschaft haben, daß sich in ihnen Unstetigkeitswellen fortpflanzen kön- 
nen; in jedem Punkte des Kontinuums und nach jeder Richtung sind nämlich drei 
Geschwindigkeiten dieser Wellen möglich. Diese Geschwindigkeiten ergeben sich aus 
den Wurzeln einer Säkulargleichung, die von 23 Parametern abhängt. In vielen be- 
kannten und besonders untersuchten Fällen ist diese Säkulargleichung reduzibel. 
Vermutlich sollte jedoch diese Gleichung, im allgemeinsten Falle, irreduzibel sein. Diese 
Vermutung wird vom Verf. tatsächlich bewiesen. Conforto (Rom)., 


Hydrodynamik : 

Ponein, Henri: Sur la construction des reseaux hydrodynamiques. C. R. Acad. Sci., 
Paris 214, 816-818 (1942). 

Verf. schlägt vor, bei der graphischen Konstruktion von hydrodynamischen 
Strömungsbildern als Hilfsmittel die Methode der analytischen Fortsetzung heranzu- 
ziehen, deren Grundlagen er in einer früheren Note (vgl.dies. Zbl. 26, 166) geschildert 
hat. Auf diese Weise soll man einfach zu Aussagen über das allgemeine Verhalten einer 
zunächst nur in der Nähe einer Grundkurve bekannten Strömung gelangen, was vor 
allem beim Auftreten freier Strahlgrenzen wichtig ist, deren Gestalt ja bei einem 
graphischen Verfahren zunächst willkürlich angenommen werden muß, um dann nach- 
träglich verbessert zu werden. W. Mangler (Göttingen)., 

Vasileseo, Florin: Sur les mouvements avec sillage. C. R. Acad. Sci., Paris 215, 
317—319 (1942). 

L’au. considere le probleme symetrique bien connu du sillage de Helmholtz 
dans le plan z, la vitesse & l’infini etant egale & l’unite. Soit vla vitesse d’une particule 


: : dd 1 
fluide; on sait que la fonction ® = logv est harmonique et telle que a Bars 


paroi solide (©) et — contrairement & ce qu’affirme l’au. — encore sur la ligne de jet (A), 
e etant le rayon de courbure. De plus, on a ® =0 sur (A). De m&me que dans la m&- 
thode de Levi-Civitä, l’au. envisage la representation conforme du domaine (z) sur 
un domaine connu (Z), pour lequel il choisit le cercle-unite, de frontitre (I'). Soit 
z=G(Z) cette transformation; si l’on pose @’(Z) = ge'*, une relation bien connue 
permet de calculer 0 au moyen de &(0) et g(o), valeurs de & et g sur (I'). D’autre 
part, en utilisant les formules de Fatou et de M. Villat, on exprime g(0) et les autres 
elements de la configuration comme fonctionnelles de &(c) par certaines relations dont 
l’au. n’explicite que quelques unes. En particulier, lorsque l’obstacle est une barre, l’au. 
aboutit & une &quation integrale & noyau singulier, alors que la methode de Helm- 
holtz permet de determiner la solution par des moyens &l&mentaires; il obtient deux 
equations integro-differentielles, dont une non-lineaire, & noyaux singuliers, pour le 
cas d’un obstacle circulaire, pour lequel la methode classique de T. Levi-Civitä et 
de M. H. Villat conduit & une seule &quation integrale, & noyau regulier, d6ja com- 
pletement etudiee. — En conclusion, la methode que l’au. expose succintement pröte 
aux m&mes objections qu’une autre qu’il a donnde anterieurement (voir ce Zbl. 27, 
173—174). C. Jacob (Timigoara). 

Evangelisti, Giuseppe: Sulla propagazione delle piecole onde nei canali a sezione 
variabile. Ann. Mat. pura appl., IV.s. 21, 25—37 (1942). 

La propagation des ondes dans un canal & section rectangulaire de largeur b(x) 
et de profondeur h(z), l’axe des z &tant l’axe du canal, est regie par une &equation 
differentielle, que I’A. intögre au moyen de fonctions de Hankel quand d(z) = Az“, 
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h(x) = Ba°. L’A. precise pour quelles valeurs des parametres l’onde se propage sans 
s’etaler, ou en s’etalant faiblement. J. Leray (Paris). 

Wijngaarden, A. van: Strömung in radialer Richtung zwischen zwei ebenen 
Wänden. Versl. Nederl. Akad. Wetensch. 52, Nr 1, 29—35 u.dtsch. Zusammenfassung 
35—36 (1943) [Holländisch]. 

Als Strömungsraum einer zähen Flüssigkeit wird der Raum zwischen zwei parallelen, 
ebenen Wänden betrachtet, der von dem zwischen diesen liegenden Mantelstück 
eines zu ihnen senkrechten geraden Kreiszylinders 1. nach innen oder 2. nach außen 
begrenzt wird. Die Flüssigkeit soll kontinuierlich durch die Zylinderoberfläche in den 
Strömungsraum einfließen, und zwar soll die radiale Einströmungsgeschwindigkeit 
über den Zylindermantel konstant sein. Verf. stellt sich die Aufgabe, die achsen- 
symmetrische stationäre Grenzschichtströmung in Nähe der ebenen Wände und in 
mäßiger Entfernung vom Zylindermantel zu berechnen. Metbode: Reihenentwicklung 
der Stromfunktion nach halben Potenzen des radialen Abstandes vom Zylindermantel 
mit Beiwerten, die von einer Kombination der Ortsvariablen (die analog zu der bei 
der Blasiusschen Plattengrenzschicht maßgebenden Veränderlichen gebildet ist) -ab- 
hängen; dadurch Zurückiührung auf ein rekursiv zu lösendes System von unendlich 
vielen, gewöhnlichen Differentialgleichungen für gewisse universelle Funktionen, aus 
denen sich die Beiwerte der Reihe zusammensetzen. Bis auf die erste Differential- 
gleichung, die, wie zu erwarten war, mit jener der Blasiusschen Plattengrenzschicht 
übereinstimmt, sind alle Gleichungen linear. Ihre numerische Lösung kündigt Verf. 
an. Die Zylinderoberfläche bildet eine singuläre Fläche der Lösung, hier versagen die 
Grenzschichtvernachlässigungen, ähnlich wie au der Vorderkante der Platte bei der 
Blasiusschen Lösung. Görtler (Göttingen)., 

Sehmidt, Harry, und Kurt Schröder: Laminare Grenzschiehten. Ein kritischer Litera- 
turberieht. TI. 1: Grundlagen der Grenzschichitheorie. Luftf.-Forschg. 19, 65—97 (1942). 

Verff. geben einen kritischen Bericht über die bisher erschienene Literatur zur 
Grenzschichttheorie. Nach einigen allgemeinen Bemerkungen über die Navier-Stokes- 
schen Bewegungsgleichungen der Hydrodynamik werden diese zunächst auf allgemeine 
krummlinige, rechtwinklige Koordinaten transformiert, woraus sich dann die zur 
Begründung der Grenzschichttheorie notwendige Form ergibt, bei der Normalen 
und Parallelkurven zur Wand als Koordinatenlinien dienen. Dann wird eine mathe- 
matisch strenge (axiomatisierte) Begründung dieser Theorie gegeben, wobei sich die 
Grenzschichtgleichungen als Grenzfall für sehr große Reynoldssche Zahlen aus den 
Navier-Stokesschen Gleichungen ergeben. Um die einzelnen Glieder der Bewegungs- 
gleichungen bei diesem Grenzübergang abschätzen zu können, wird ein (nur sehr um- 
ständlich formulierbares) System von Voraussetzungen aufgestellt, das eine mathe- 
matisch strenge Fassung gewisser physikalischer Sachverhalte darstellt, aus denen 
man dann rein mathematisch die Grenzschichtgleichungen ableiten kann, während 
die Gleichungen bei Prandtl und Blasius (allerdings nur für den Fall einer nicht 
gekrümmten Wand) in ganz entsprechender Weise, aber unter Benutzung physi- 
kalischer Begriffe und ohne explizite Formulierung mancher (physikalisch selbst- 
verständlichen) Voraussetzung hergeleitet wurden. Die Zulässigkeit der Voraus- 
setzungen wird an dem Beispiel der Strömung in der Nähe eines Staupunktes be- 
stätigt. — In ähnlicher Weise werden dann auch die weiteren Versuche einer Be- 
gründung der Grenzschichttheorie, vor allem die Arbeiten von Kärmän, Pohlhausen 
(1921), Mises (1927) und Kärmän und Millikan, einer kritischen Betrachtung 
unterzogen, wobei auch gegen diese vom mathematischen Standpunkt aus verschie- 
dene Einwände erhoben werden. Auch die Kärmänsche Integralbedingung bedarf 
einer strengeren Begründung, die von den Verff. gegeben wird. Allerdings sind zu 
ihrer endgültigen Formulierung noch Untersuchungen über die Randbedingungen der 
Grenzschichtströmung nötig, die für die weiteren Mitteilungen angekündigt werden. 

W. Mangler (Göttingen)., 
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Kehl, A.: Untersuchungen über konvergente und divergente, turbulente Reibungs- 
schiehten. Ing.-Arch. 13, 293—329 (1943). Be 

Unter einer konvergenten und divergenten Reibungsschicht wird in der Vor- 
liegenden Arbeit eine Reibungsschicht verstanden, die nach der Seite hin auseinander- 
gezogen (divergent) bzw. zusammengedrängt wird (konvergent). Solche Strömungen 
kommen z.B. vor in einem Diffusor, in einer Düse oder am Kopf und Heck eines 
axial angeströmten Rotationskörpers. Es wurden solche konvergenten und divergenten 
Reibungsschichten an der ebenen Platte mit Druckabfall und -anstieg ‚untersucht. Die 
Versuchsanordnung bestand jeweils aus einem Meßkanal, welcher an ein Gebläse ange- 
schlossen war, wobei die Meßwand eben war, während der gewünschte Druckverlauf durch 
eine gegenüberliegende gekrümmte Wand aufgeprägt wurde. Im ganzen wurden zehn 
verschiedene Anordnungen untersucht: Strömung konvergent mit Druckabfall, Druck- 
anstieg, Gleichdruck; Strömung divergent mit Druckabfall, -anstieg und Gleichdruck. 
Für jede Anordnung wurde der Druckverlauf durch Wandanbohrungen und an 18 hinter- 
einander liegenden Stellen x die Geschwindigkeitsverteilung in der Grenzschicht mit 
einem Pitotrohr gemessen. — Für die rechnerische Verfolgung der konvergenten und 
divergenten Reibungsschicht wurde das von Gruschwitz (Ing.-Arch. 2, 321—346) 
für die ebene turbulente Reibungsschicht angegebene Verfahren entsprechend erweitert. 
Das Gruschwitzsche Verfahren bestimmt die vier charakteristischen Reibungsschicht- 
größen Formparameter n, Wandschubspannung T,, Verdrängungsdicke ö*, Impuls- 
dicke ® aus vier Gleichungen: 1. Kärmänsche Impulsgleichung;; 2. empirisch gefundene 
Beziehung ö*/d = F(n); 3. empirisch gefundene Beziehung zwischen Formparameter 

dgs 


und Druckverlauf: RE =an-+b (a, b=Konstanten, 95 =Gesamtdruck im Wand- 


abstand y„=9, q = 5 U?); 4. Abschätzung von 7, aus der Reibungsschicht bei Gleich- 


druck. Bei der Übertragung auf die konvergente und divergente Reibungsschicht 
zeigt sich, daß nur die Impulsgleichung erweitert zu werden braucht. Die übrigen 
drei Gleichungen können von Gruschwitz übernommen werden, wobei lediglich für 
die Konstante 5b in der dritten Gleichung jetzt noch eine Abhängigkeit von <e Re- 
Zahl Ud/v berücksichtigt wird, da die vorliegenden Messungen sich über einen wesent- 
lich größeren Re-Zahl-Bereich erstrecken als diejenigen von Grusch witz (U #/y=2: 10% 
bis 3,5 - 10% gegenüber Ud/v = 10° bis 5 - 10% bei Gruschwitz). Das so modifizierte 
Gruschwitzsche Rechenverfahren liefert auch im vorliegenden Fall gute Überein- 
stimmung zwischen den gemessenen und gerechneten Grenzschichtgrößen. Eine Ab- 
lösung der Grenzschicht trat in keinem der untersuchten Fälle auf. 
H. Schlichting., 

Saunders, O0. A.: Natural convection in liquid. Proc. roy. Soc. Lond. A 172, 
55—71 (1939). 

Zur Bestimmung der Wärmeabgabe einer senkrechten Platte an eine sie um- 
gebende Flüssigkeit bei natürlicher Konvektion geht der Verf. von den partiellen 
Differentialgleichungen der laminaren Grenzschicht und des Wärmetransportes aus 
und führt diese mit den von Pohlhausen (1930) angegebenen Transformationen in 
eine totale Differentialgleichung über. Zur angenäherten Lösung dieser Gleichung 
werden dann Polynome mit dem dimensionslosen Temperaturgradienten als abhängige 
und der dimensionslosen Übertemperatur als unabhängige Variable angesetzt, die von 
vorneherein die Grenzbedingungen erfüllen und deren Konstanten so bestimmt werden, 
daß die Differentialgleichung in einem oder mehreren Punkten befriedigt wird. Mit diesem 
an sich groben Verfahren ergeben sich überraschend gute Übereinstimmungen mit den 
experimentell gefundenen Werten für Luft und Öl. Um zum Vergleich noch eine Flüssig- 
keit mit einer extrem niedrigen Prandtlschen Kennziffer zu haben, hat der Verf. Ver- 
suche mit Quecksilber (Pr = 0,03) durchgführt. Auch hier ergab die Näherung eine 
angängige Übereinstimmung mit dem Experiment. Ackermann (Danzig)., 
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Jacob, Caius: Sur le passage du regime infrasonore ä celui ultrasonore au cas de 
la double-souree. ©. R. Acad. Sci. Roum. 5, 24—28 (1941). 

Verf. behandelt die Doppelquelle im kompressibeln Medium und vergleicht seine 
Ergebnisse mit denen von Ringleb (vgl.dies. Zbl. 23, 415; 25, 120 u. 26, 167). Er 
geht von den Gleichungen von Tschapligin aus und zeigt, daß man bestimmte all- 
gemeine Aussagen über die Gestalt der Stromlinien machen kann, wenn man die auf- 
tretende hypergeometrische Reihe als Ganzes in Betracht zieht und sich nicht auf die 
ersten drei Glieder beschränkt, wie es Ringleb bei seiner (übrigens ausdrücklich als 
Näherung bezeichneten) Diskussion getan hat. Insbesondere gibt es im kompressibeln 
Gebiet zwei Klassen von Stromlinien, nämlich solche, die ganz im Endlichen verlaufen 
und die den Kreisen im Fall der Inkompressibilität entsprechen, und solche von parabel- 
ähnlicher Art. Für die von Ringleb so genannten ‚Stoßlinien‘ erhält Verf. eine 
etwas andere Form als Ringleb. E. Lamla (Berlin)., 


Villey, Jean: Les &coulements lineaires des gaz parfaits. J. Phys. Radium, VIII. s, 
3, 79-80 (1942). 

Villey, Jean: Les &coulements gazeux eylindriques. J. Phys. Radium, VIII. s. 3, 
162—170 (1942). 

In einigen Noten [C. R. Acad. Sci., Paris 214, 477 (1942)] berichtete der Verf. über die 
stationäre Fadenströmung eines Gases bei Wärmezufuhr und Reibung. Die beiden vorlie- 
genden Arbeiten behandeln das Problem ausführlicher, insbesondere wird näher auf den 
Fall konstanten Querschnitts eingegangen. Es ergeben sich dabei einige zunächst über- 
raschende Aussagen, z.B. daß für einen bestimmten Bereich Machscher Zahlen die 
Temperatur bei Wärmezufuhr absinkt oder daß sich unter der Wirkung der Reibung 
die kinetische Energie der Strömung steigern kann. — Eine Erweiterung der Betrach- 
tungen auf Wasserdampf wird zum Schluß angedeutet. A. Busemann., 


Borbely, S. v.: Über die Luftkräfte, die auf einen harmonisch schwingenden zwei- 
dimensionalen Flügel bei Überschallgeschwindigkeit wirken. Z. angew. Math. Mech. 
22, 190—205 (1942). 

Unter den üblichen Annahmen der linearisierten Tragflächentheorie behandelt 
Verf. das zweidimensionale Problem der harmonisch schwingenden Platte in Über- 
schallströmung. Unter diesen Annahmen besteht bis auf Glieder, die klein höherer Ord- 
nung sind, kein Unterschied zwischen adiabatischer Verdichtung und Stoßverdichtung. 
Man kann also überall adiabatische Zustandsänderungen annehmen. Ferner bleibt die 
Strömung bis auf Glieder, die klein höherer Ordnung sind, rotationsfrei. — Da in 
einer Überschallströmung sich Störungen nur stromabwärts auswirken können, ist das 
vorliegende Problem mathematisch einfacher als das der Unterschallströmung. Eine 
geeignete partikuläre Lösung der Wellengleichung stellt Verf. daher mittels komplexer 
Hakenintegrale her, die sich an gewissen Stellen diskontinuierlich ändern. Um die 
Strömung um eine schwingende Platte darzustellen, wird eine Verteilung derartiger 
Elementarlösungen angesetzt, welche die Grenzbedingungen befriedigt. Verf. erhält 
auf diesem Wege geschlossene Lösungen für die auf die schwingende Platte wirkenden 
Kräfte und Momente, in welche noch die bisher nicht tabulierte komplexe Funktion 


h(A,o) = ER exp( —iu) du 
ö 


eingeht. Darin bedeutet » die reduzierte Frequenz, A den Sinus des Machschen Winkels 
und J, die Besselsche Funktion nullter Ordnung. Diese Transzendente spielt auch 
bei anderen Problemen der Tragflächentheorie eine wichtige Rolle. Verf. gibt für sie 
eine Reihenentwicklung in Besselschen Funktionen an, die zur numerischen Berech- 
nung verwendbar ist. — Zum Schluß werden die bekannten Ergebnisse für inkom- 
pressible Strömung und die neuen Ergebnisse für Überschallströmung gegenüber- 
gestellt. Besonders bemerkenswert ist, daß die Auftriebskraft bei Überschall dem Ab- 
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wind an der Vorderkante proportional ist und daß alle Abstände der Angriffspunkte 
der Kräfte vom Bezugspunkt noch Funktionen von A und w sind. H.@. Küssner., 
Scheubel, F. N.: Der Einfluß des Dichtegradienten der Atmosphäre auf die Längs- 
bewegung des Flugzeugs. Luftf.-Forschg. 19, 357 (1942). t 
Berichtigung zu der in dies. Zbl. 27, 176 referierten Veröffentlichung. Es ist auf 
S. 136 der Originalarbeit der Zusammenhang zwischen der Anderung des Belastungs- 
grades mit der Luftdichte und der Zusammenhang der Änderung der Motorleistung 
mit der Luftdichte falsch angegeben. Karl Stöckl (Regensburg)., 
Oseen, €. W.: Contributions & la th&orie analytique des mar6es. 3. Ark. Mat. 
Astron. Fys. 29 A, Nr1, 1—37 (1943). 
Oseen, €. W.: Contributions & la theorie analytique des mardes. 4. Ark. Mat. Astron. 
Fys. 29 A, Nr8, 1-10 (1943). 
Partie 1. et 2. cfr. ce Zbl. 16, 214; 27, 274. — L’A. montre comment la connaissance 


i ; „OF 
d’une solution particuliere de ’&quation (1) (ud — w’?AF+ one 


in 0 fournit 
2; 

deux exemples d’oscillations de fr&quence » d’un liquide incompressible de viscosite u, 
qui est entraine dans une rotation uniforme de vitesse 2 autour de l’axe &,. L’A. 
indique trois types relativement simples de solutions de (1). Soit = + 23 + x}, 
r=9+2, 2=rcosp, %=rsinp, %= Rcos6, r= Rsind. Les solutions du 
premier type sont de la forme F(&,, %, %) = /(%,, 2) e"*:, m etant une constante 
complexe; f(x}, %,) en In(r)e®*v, les fn(r) dtant des combinaisons :simples de fonc- 


2 . » 
tions de Bessel. L’A.met cette solution sous la forme F(z,, 2,, 2,)= I) F,„,„(R)e'"v+i»P; 
n. 


‚D 
il precise comment converge cette serie et il donne un developpement convergent 


de F„,„(R) suivant les puissances de R. — Les solutions du deuxi&me type sont des 
i aR 


series suivant les puissances positives de (2), dont le premier terme est — ,‚ oü 

&=\”-.L’A.fait & ce propos d’interessantes remarques concernant les expressions 

= wo = (R"e*R). — Les solutions du troisitme type sont des series suivant 
3 3 

les puissances positives de 2 yet (2); ayant pour premier terme RP, ou p=—1,0,1,2,3 

ou 4. z 2 J. Leray (Paris). 

Oseen, €. W.: Contributions & la tl.&orie analyt'que des mar&es. 5. Aık. Mat. Astıon. 
Fys. 29 A, Nr 9, 1—9 (1943). 

L’A. determine les oscillations d’un liquide incompressible, visqueux, entraine 
dans un mouvement de rotation uniforme autour de l’axe z,, qui ont les proprietes 
suivantes: la pression et les deux premieres composantes u, et u, de la vitesse sont 
les parties reelles d’expressions e!’Ka,2, + 32, + as), Et} (2;) et tl, (2,); u = 0; 
-R<m=0; u(-h)=w(-h)=0; les efforts tangentiels agissant sur la surface 
libre x, = 0 sont des constantes donnees & l’avance. Cette determination s’effectue 
par des procedes el&ementaires; les conclusions de l’A. englobent un resultat anterieur 


de M. Ekman. J. Leray (Paris). 
Thermodynamik: 


Murguleseu, 1. 6.: Über die Einordnung des Begriffes der Aktivität in die Thermo- 
dynamik der Lösungen. Bull. sci. Ecole polytechn. Timisoara 11, 150—159 (1943). 
Nach Darlegung der Grundlagen der Theorie der verdünnten Lösungen nach 
Planck und ihrer formalen Erweiterung in Richtung konzentrierter Lösungen durch 
den von Lewis eingeführten Begriff der Aktivität @ leitet Verf. unter der Annahme, 


daß die Entropie in einer Mischung mit den Molzahlen N,,Ngdurch (1) DrnSt+ Su+ e 


gegeben sei, wo S; die Entropie der reinen Komponenten, Q die beim isothermen Ver- 
mischen zuzuführende Wärme, T die absolute Temperatur bedeutet, die Beziehung: 
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oo 


(2) Alnf; = 3u (5 +R Iny,) dn; für den Aktivitätsskoeffizienten }; — a,/y; ab, 


% 

ohne damit wesentlich über bekannte thermodynamische Beziehungen hinauszugehen. 
Sy ist dabei ein nicht näher angebbarer Mischentropieanteil, der in verdünnten Lö- 
sungen den Wert (3) —n;Rlny, (y; = Molenbruch) besitzt. Der zu Gl. (2) führende 
Weg beruht auf einer Bestimmung der freien Enthalpie der Mischung mit Hilfe von (1) 
und der Enthalpie der Mischung, die bei Kenntnis von Q leicht zu ermitteln ist. Zum 
Schlusse wird gezeigt, daß man von (2) direkt zu der bekannten Gl. von Duhenm- 
Margules gelangt. K. Schäfer (Göttingen). 

Mannkopff, R.: Die Berechnung der Lichtbogentemperatur und das Stabilitäts- 
problem der Lichtbogensäule. Z. Physik 120, 228—251 (1943). 

Nach einem Iterationsverfahren kann der radiale Temperaturverlauf in der Licht- 
bogensäule berechnet und so die Lösung der zugehörigen Differentialgleichung gewonnen 
werden. Als Parameter gehen ein die Leistung pro Zentimeter Säulenlänge, Ionisierungs- 
spannung des Gases, Säulendurchmesser, Gasdruck und Randtemperatur. Außerdem 
muß das Wärmeleitvermögen des Gases und die Zahl der Ladungsträger als Funktion 
der Temperatur bekannt sein. Bei geschickter Wahl der ersten Näherung führt das 
Verfahren schnell zum Ziel. Das Verfahren wird auf die Bogensäule in atmosphärischer 

«’ Luft angewendet. Dabei ergibt sich für die Achse der Bogensäule die auch von anderen 
Forschern gemessene Temperatur von etwa 7000° K. Friedrich Barz. 


Elektrodynamik:_ 

@ Feldtkeller, Richard: Einführung in die Vierpoltheorie der elektrischen Nach- 
richtenteehrik. 2., erw. u. verb. Aufl. (Physik u. Technik d. Gegenwart. Bd. 2.) Leipzig: 
Hirzel 1942. IX, 169 S. u. 95 Abb. RM. 8.80. 

Hanmlin, Edwin W.: The response of a network to an arbitary periodie driving foree. 
J. Franklin Inst. 233, 257—270 (1942). 

An Stelle der üblichen Lösung obiger Aufgabe mit Hilfe einer Fourierreihe, welche 
nachträglich summiert werden muß, falls man einen geschlossenen Ausdruck wünscht, 

gibt das vom Verf. vorgeschlagene Verfahren die Möglichkeit, eine solche geschlossene 
Lösung auf direktem Wege zu erhalten. Bei der Ableitung zerlegt Verf. die äußere 
Kraft als Funktion der Zeit in Einzelkräfte, die jeweils in kleinen Zeitabschnitten auf 
das System wirken. Mit Hilfe der Scheinwiderstandsfunktion dieses Systems erhält 
man als Folge der genannten Kraftwirkungen eine Summe von Integralausdrücken. 
Diese wird dadurch umgeformt, daß für die Scheinwiderstandsfunktion ein Ausdruck 
eingesetzt wird, der aus dem Heavisideschen Entwicklungssatz hervorgeht. Die End- 
formel erlaubt manche praktische Anwendungen, deren Verf. einige als Beispiele an- 
führt: Rechteckwellen, Dreieckwellen mit steiler Front, Halbsinuswellen, welche sich 
teilweise überbrücken. Als weiteres Beispiel rechnet Verf. den Ladestrom eines Samm- 
lers bei Gleichrichteraufladung aus sowie die Zeitfunktion für den Strom eines elek- 
trischen Netzes als Folge einer Rechteckwellenspannung. M.J.O. Struit. 

Buchholz, Herbert: Die Abstrahlung einer Hohlleiterwelle aus einem kreisförmigen 
Hohlrohr mit angesetziem ebenem Schirm. 2. Die Lösung des Abstrahlungsproblems 
für die TM-Welle auf der Grundlage der Maxwellschen Gleichungen. Arch. Elektrotechn. 
37, 87—104 (1943). 

Die im ersten Teil dieser Arbeit (dies. Zbl. 28, 35) nach dem Huyghensschen Prinzip 
angenähert gelöste Aufgabe wird jetzt auf der Grundlage der strengen Feldgleichungen 
neu in Angriff genommen. Diese neue Bearbeitung erschien vor allem deswegen not- 
wendig, weil nach der vorherigen im Hohlrohr keine reflektierten Wellen auftraten, 
während man von vornherein das Bestehen solcher Wellen erwarten muß. Verf. setzt als 
neueLösungim Rohrein Wellenfeld mit unendlich vielen reflektierten Eigenwellen an und 
paßt dieses Feld dann mit Hilfe der Stetigkeitsbedingung für die Tangentialkomponente 
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der elektrischen und magnetischen Feldstärken, dem äußeren Strahlungsfeld an. Hier- 
aus ergeben sich. lineare Gleichungen mit unendlich vielen Unbekannten für die Koeffi- 
zienten der Wellenfelder. Auf Grund der so gewonnenen Ausdrücke gibt Verf. Glei- 
chungen für die abgestrahlte Leistung und für das Fernfeld. Die Entwicklung des Fern- 
feldes wird an Hand eines Polardiagramms verfolgt. Hierauf geht Verf. auf die Lösung 
der g’nannten unendlich vielen Gleichungen ein, bei der er sich des Matrixverfahrens 
bedient. Die Lösung gelingt abschnittsweise nach dem Eigenwertverfahren, für das 
Verf. auf das Schrifttum verweist. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 

Dällenbach, W.: Resonanzbedingung, Schwingende Feldenergie, Verlustleistung, 
Dämpfungskonstante und Frequenzänderung kreiszylindrischer, konzentriseher Hohl- 
raumresonatoren. Hochfrequenztechn. 61, 129—140 (1943). 

Die Feldverteilung kreiszylindrischer, konzentrischer Hohlraumresonatoren, die 
im Innenleiter eine konzentrierte Kapazität eingebaut haben, läßt sich für die zwei 
Grenzfälle der zur axialen Länge a engen konzentrischen Rohrleitung a> (r, — r;) 
und der zum Außendurchmesser r, flachen Dose a<(r, — r;) mit guter Näherung 
berechnen. Für diese zwei Grenzfälle sind insgesamt 18 Kurventafeln gerechnet und 
wiedergegeben, aus denen für praktische Beispiele die Eigenwelle, die schwingende 
Feldenergie, die Verlustleistung, die Dämpfungskonstante und die durch einen zu- 
sätzlichen Blindstrom bewirkte Frequenzänderung in einfacher Weise entnommen 
werden können. Die Zwischenformen a (r, — r;) ergeben sich, wie an Hand eines 
Beispiels gezeigt wird, durch Interpolation zwischen den beiden Grenzfällen enge, 
konzentrische Rohrleitung und flache Dose. (Zusammenfassung des Verf.) J. Fischer. 

Parodi, Maurice, et Frangois Raymond: Application de la fonetion U„ de Lucas 
au ealeul des fröquences propres d’ensembles de eireuits eouples comportant des relais 
&leeironiques. C. R. Acad. Sci., Paris 215, 459-460 (1942). 

Verff. betrachten zwei Anordnungen einer Reihe von gleichen Dreipolröhren mit 
angeschalteten Scheinwiderständen. Die Anordnungen sind so aufgebaut, daß jeweils 
nach jeder Röhre die gleiche Schaltung wiederholt wird. Sie schreiben mit Hilfe der 
Röhrengrößen die Gleichungen für die Ströme in den einzelnen Schaltungszweigen an. 
Sie können beide Gleichungssysteme auf dieselbe Form bringen, indem neue Ver- 
änderliche eingeführt werden. Diese neue Form wird als Determinantergleichung 
geschrieben und ergibt dann die Definitionsgleichung der Funktionen von E. Lucas. 
Mit Hilfe des bekannten Ausdrucks dieser Funktionen erhalten Verff. unmittelbar die 
Lösungen ihrer Gleichungssysteme. Hieraus ergeben sich auch die Eigenfrequenzen, 
welche in den vorgelegten Schaltungen auftreten können. M. J.O. Strutt. 

Strutt, M. J. O., und A. van der Ziel: Verringerung der Wirkung spontaner Schwan- 
one in Verstärkern für Meter- und Dezimeterwellen. Physica, Haag 9, 1003—1012 

Verff. betrachten eine Dreipolröhre, bei der zwischen Steuergitter und Kathode ein 
Schwungradkreis angeordnet ist. Auf diesen Kreis wird von einer äußeren Quelle, z. B. einer 
Antenne, ein Signal in Form einer einwelligen Wechselspannung gebracht. Der Anodenstrom 
der Röhre enthält außer einem Wechselstromanteil der Signalfrequenz noch Stromanteile, 
welche von den spontanen Schwankungen der Anordnung herrühren. Als Schwankungs- 
quellen kommen in Betracht: Die Spannungsquelle (Antenne), der Eingangsschwingungskreis 
und der Elektronenstrom in der Röhre. Letztere erzeugt durch Influenzwirkung eine Span- 
nungsschwankung über dem Schwingungskreis, der zwischen Kathode und Gitter angeordnet 
ist. Weiter entstehen im Anodenkreis Elektronenstromschwankungen infolge des Konvektions- 
stroms. Man hat bisher meistens angenommen, daß die Stromschwankungen, welche infolge 
der Influenzwirkung zum Steuergitter fließen, in Phase um 90° von den Konvektionsstrom- 
schwankungen im Anodenkreis verschieden sind. Infolge der Elektronenlaufzeiten in der 
Röhre ist dieser Phasenwinkel jedoch größer. Man kann nun den Eingangsschwingungskreis 
derart einstellen, daß die über ihm entstehende Influenzspannungsschwankung im Anoden- 
kreis eine entsprechende Stromschwankung erzeugt, welche die Konvektionsstromschwankung 
auslöscht. Verff. gehen rechnerisch den Bedingungen nach, unter welchen diese Auslöschung 
möglichst vollständig stattfinden könnte. In diesem Fall würde bei vollständiger Auslöschung 
der Schwankungen eine Verstärkerstufe entstehen, welche nur verstärkt, aber zum Signal 
keine Schwankungen hinzufügen würde. M. J. 0. Strutt (Eindhoven)., 
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Laue, M.v.: Nochmals über Stromverteilung in Supraleitern. Z. Ph: sik 120, 
578-587 (1943). ; 

Das Problem der Stromverteilung in Supraleitern wird am Beispiel eines Hohl- 
körpers mit einer Brücke im Hohlraum studiert. Zu- und Abführung des Stromes er- 
folgen von außen. Besteht das ganze System aus einem einheitlichen supraleitenden 
Material, so läßt sich, wenn man vom normalleitenden Zustand ausgeht, je nach der 
Vorbehandlung eine beliebige Stromverteilung herstellen. Wenn man von 'dem strom- 
losen Zustand des bereits supraleitenden Körpers kommt, stellt sich in Übereinstimmung 
mit früheren Betrachtungen des Verf. die Stromverteilung minimaler magnetischer 
Energie ein. — Wenn sowohl der Hohlkörper als auch die Brücke im Innern aus einem 
normalleitenden und einem supraleitenden Teil besteht, so ist die Stromverteilung ein- 
deutig bestimmt und durch die Geometrie des normalleitenden Teils und der Zu- 
leitungen gegeben. Dies wird zunächst durch eine qualitative Argumentation und 
dann auf Grund der Londonschen Gleichungen gezeigt. — Anhangsweise wird auch 
der Fall behandelt, daß Hohlkörper und Brücke je aus verschiedenartigen Supraleitern 
bestehen. Dabei stellt sich im wesentlichen dasselbe Ergebnis wie bei einem Supra- 
leiter aus einheitlichem Material ein. — Der allgemeine Verteilungssatz des Verf. hängt 
an der Voraussetzung der Induktionsfreiheit der Zuleitungen. Es wird zum Schluß 
gezeigt, daß man sich mindestens im Falle supraleitender Zuleitungen von dieser Vor- 
aussetzung befreien kann. Fritz Bopp (Berlin). 

Sehumann, W. 0.: Über Feld- und Ladungsverteilungen in Plasmen. Naturwiss. 
3l, 115—117 (1943). 

Es wird eine Methode entwickelt, die die Berechnung von Feld- und Ladungs- 
verteilungen in Plasmen unter Berücksichtigung der Diffusion auch in größerer Ent- 
fernung von den Steuerelektroden gestattet. Den Ausgangspunkt bildet der Nernstsche 
Ansatz der Quasineutralität, der schon von Schottky auf Randprobleme in Plasmen 
angewandt wurde. Früz Bopp (Berlin). 


Optik: 
Peddie, W.: The development of ihe triehromatie theory of colour vision. Philos. 
Mag., VII. s. 33, 559575 (1942). 


Maröchal, Andre: Sur l’achromatisme des systömes optiques eentres. C. R. Acad. 
Sci., Paris 215, 503—504 (1942). 

Eine dünne Linsenfolge hat, wenn sie auf Ding- und Bildseite von verschiedenen 
Mitteln begrenzt wird, nur ein Paar entsprechender Punkte, für das die Farben- 
abweichung gehoben ist; für dieses Paar besteht auch Achromasie des Winkelverhält- 
nisses, nicht aber des Maßstabes. Für Linsenfolgen endlicher Dicke wird auf eine 
Arbeit von R. Boulouch [C. R. Acad. Sci., Paris 172, 1342—1344 (1921)] verwiesen. 
Hier gibt es zwei Paare, bei verschwindender Dicke fällt das eine mit der Linsenfolge 
zusammen. Hans Boegehold (Jena). 

Broglie, Louis de: Sur la propagation de l’&nergie Jumineuse dans les milieux aniso- 
tropes. ©. R. Acad. Sci., Paris 215, 153—156 (1942). 

Man weiß, daß in anisotropen Medien die Linien des Energieflusses einer elektro- 
magnetischen ebenen Welle abweichend von der Richtung der Wellennormalen in die 
„Strahl“-Richtung fallen. Verf. zeigt auf einem ähnlichen Weg, wie sich die geo- 
metrische Optik aus der Wellenoptik ableiten läßt, daß auch die Wanderungsrichtung 
und -geschwindigkeit einer aus ebenen Wellen aufgebauten Wellengruppe mit der- 
jenigen des Energieflusses übereinstimmt. Fues 

Taylor, A.: On the measurement of partiele size by the X-ray method. Philos. 
Mag., VII. s. 31, 339-347 (1941). 

Fallen monochromatische Röntgenstrahlen der Wellenlänge A auf ein Kristall- 
gemisch, so wird das Beugungsmaximum stark verbreitert, wenn die Größe der ein- 
zelnen Teilchen sehr klein ist. Die Halbwertsbreite ß der Beugungslinie ist der Wellen- 
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länge A direkt, der linearen Dimension e der Teilchen senkrecht zur beugenden Ebene 
sowie dem cos des Braggschen Winkels 6 umgekehrt proportional. Diese Beziehung 
gilt indessen nur im Grenzfalle und ist praktisch nicht anwendbar. Durch die experi- 
mentellen Nebenumstände (Geometrie der Röntgenstrahlen-Kamera, Größe und Ab- 
sorptionsfaktor der Kristallart, Divergenz des Röntgenstrahlenbündels) wird bedingt, 
daß die Spektrallinie eine Breite B annimmt, aus der ß abgeleitet werden muß. Nach 
Scherrer ergibt sich gcherrer = B — b, wo b der Durchmesser der Kristalle ist. Tat- 
sächlich ist b nicht als konstant zu betrachten. Von Warren und Biscoe ist vor- 
geschlagen, ß aus der Beziehung 


Pwarren = yB? — b2 


zu berechnen. Der Verf. geht auf diese Beziehungen unter Berücksichtigung der Defi- 
nition der Größe ß als integrale Breite näher ein und vergleicht sie mit experimentell 
erhaltenen Ergebnissen. Er schlägt vor, da sowohl fscherrer als auch fwarren die Er- 
gebnisse nicht befriedigend darstellt, 


ß — Vo s Pwarren 


zu setzen. Er geht dann näher auf die Wirkung ein, die ein Wachsen der Kristallgröße 
auf die Röntgenstrahlenbeugung hat. Beim Erwärmen eines Kristallitgemisches werden 
sehr kleine Kristalle sich in ihrer Größe nicht ändern, während Kristalle, deren Größe 
einen bestimmten, für die Temperatur charakteristischen Betrag überschreitet, zu 
wachsen beginnen. Mit einer Debye-Scherrer-Kamera von kleinem Durchmesser wird 
man experimentell an der Beugungslinie keine wesentliche Veränderung wahrnehmen, 
wohl aber wird dies der Fall sein, wenn man eine Debye-Scherrer-Kamera von sehr 
großer Öffnung benutzt, so daß — wie der Verf. näher ausführt — hier die Möglichkeit 
einer experimentellen Nachprüfung gegeben ist. Der Verf. führt dies näher aus und 
zeigt, wie man die Größenordnung des Fehlers berechnen kann, wenn man die Unter- 
suchungen mit einer kleinen Kamera durchführt, und ein Bruchteil x der Gesamtmenge 
des Kristallitgemisches aus Kristallen besteht, die größer als 1000 Ä sind. Picht. 

Jahn, H. A.: Diffuse seattering of X-rays by erystals. The Faxen-Waller theory 
and the surfaces of isodiffusion for eubie erystals. Proc. roy. Soc., Lond. A 179, 320— 340 
(1942). 

Der Verf. gibt zunächst nach einigen einleitenden Bemerkungen eine Elementar- 
ableitung der Faxen -Waller-Formel für die diffuse Streuung der Röntgenstrahlen durch 
thermisch angeregte Gitterschwingungen. Ausgehend von einem Kristall mit einem 
Atom in der Einheit der Zelle und einer einzigen ebenen Welle gibt der Verf. den 
Verlagerungsvektor des Atoms an, bedingt durch diese Welle. Durch Einführung des 
Wellenvektors im reziproken Gitter läßt sich dieser Ausdruck vereinfacht schreiben. 
Durch Einführung der verschiedenen möglichen Wellenvektoren ergibt sich ein neuer 
Translationsvektor für die Gitterdarstellung und der zugehörige reziproke Gittervektor. 
Ferner ergibt sich die Bedingung der Braggschen Reflexionen. Die Intensität der 
Streuung in einer dieser durch die Braggsche Bedingung bestimmten Richtungen ist 
dem Quadrat des Strukturfaktors oder der Gewichtsfunktion S(®y) proportional, 
wo ®y die durch die Braggsche Bedingung gegebene Richtung im reziproken Gitter 
angibt. Es wird abgeleitet, daß dieser Strukturfaktor im allgemeinen verschwindet 
und nur für 3n ausgewählte Richtungen (n ganzzahlig) von O verschiedene Werte 
besitzt, deren Größe formelmäßig angegeben wird. Es werden ferner die Flächen der 
Isodiffusion im reziproken Raum für kubische Kristalle untersucht und die hierfür 
erhaltenen Gleichungen für ausgewählte Richtungen spezialisiert. Diese ausgewählten 
Richtungen sind: die vierfachen kubischen Achsen, die Diagonalachsen der einzelnen 
Flächen und die Richtung der Raumdiagonalen des Würfels. Weiter werden die Unter- 
suchungen der Isodiffusionsflächen für willkürliche Richtungen näher durchgeführt. 
Der Verf, zeigt, daß für Substanzen mit hoher elastischer Anisotropie große Abwei- 
chungen vom sphärischen Charakter der Isodiffusionsflächen zu erwarten sind, die zu 
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jeder der einzelnen Gitterebenen gehören. Weiter wird gezeigt, daß die zu verschie- 
denen Gitterebenen gehörenden Isodiffusionsflächen bemerkenswerte Unterschiede in 
ihrer Gestalt besitzen. Für ein Natriumkristall werden zur Illustration der Theorie 
Berechnungen durchgeführt; die Form der Isodiffusionsflächen wird zeichnerisch dar- 
gestellt. Picht. 


Relativitätstheorie: 


Levi-Civita, Tullio: N punto materiale in meccanica relativistiea. Acta Pontif. 
Acad. Sci. 5, 53—54 (1941). 

L’A. rappelle les difficultes qui ont jusqu’ici empöch& d’introduire en relativite 
generale le concept de point materiel. Il signale cependant le travail de Lampariello 
(Il problema degli n corpi in relativitä generale [Acta Pontif. Acad. Sci. 5 (1941)]) 
qui par l’&tude du mouvement de n corps montre une utilisation possible de cette 
notion. Lächnerowicz (Clermont). 

Dive, Pierre: Sur le groupe de d&placement euclidien dans la th&orie de la relativits 
et les erit&riums experimentaux. C. R. Acad. Sci., Paris 215, 185—187 (1942). 

L’A. revient sur la question des criteriums purement cin&matiques de la theorie 
de la relativite [cf. Prunier, ce Zbl. 10, 323 et Esclangon, C. R. Acad. Sci., 
Paris 212, 629—632 (1941)] et sur leur impossibilite. A ce propos il &tablit que le seul 
mouvement euclidien qui puisse &tre r&alise materiellement par un solide einsteinien 
est le mouvement h£licoidal uniforme par rapport & un repere galileen. Lichnerowiez. 

Dive, Pierre: Ondes ellipsoidales autour d’une source en mouvement uniforme. 
C. R. Acad. Sci., Paris 215, 273—275 (1942). 

L’A. cherche & retrouver, ind&pendamment du principe de relativite, sa theorie 
de la propagation ellipsoidale des actions Electromagnetiques autour d’une source de 
vitesse constante et en particulier la forme de l’indicatrice des ondes. La pre&sente 
etude est basede sur l!’hypothese que l’etat du champ est caracterise par un potentiel- 
vecteur dont chacune des quatre composantes satisfait & l’&quation de Laplace- 
Poisson. Elle permet de retrouver que V’indicatrice est centree sur le point d’&mission 
et focalisee sur la position actuelle de la source. Lichnerowicz (Clermont). 


Atomphysik. 
Statistik und kinetische Theorie der Materie: 


San Juan, R.: Über das Endlichbleiben der Entropie und das Nullwerden der spezi- 
fisehen Wärme bei der Annäherung an den absoluten Nullpunkt. Rev. Acad. Ci. exact. 
Madrid 36, 415—417 (1942) [Spanisch]. 

Waldmann, L.: Zum Diffusionsthermoeffekt. Naturwiss. 31, 204 (1943). 

Für die theoretische Auswertung des von Clusius und Waldmann entdeckten 
Diffusionsthermoeffekts (dies. Zbl. 27, 374) ist es bequem, das Temperaturzeitintegral 


Ken] 


= f (T — T,)dt experimentell zu bestimmen. Sein theoretischer Wert, der pro- 


Ö 
portional zum Thermodiffusionsfaktor ist, wird für flache und für hohe, zylindrische 
Diffusionsgefäße in Gestalt einer gut konvergenten Reihenentwicklung berechnet. 

J. Meisner (Aachen). 

Fuchs, Klaus: Statistical mechanies of binary systems. Proc. roy. Soc., Lond. A 179, 
340—361 (1942). 

Mit dem Ziele der Berechnung des Verhaltens eines binären, in mehrere Phasen 
zerfallenden Systems (im festen Zustand) wird die Zustandssumme eines solchen 
Systems unter folgenden Annahmen ermittelt: Die Energieunterschiede einer aus ins- 
gesamt N Teilchen bestehenden Mischung bei Änderung der Zusammensetzung sollen 
lediglich von der Änderung der Zahlen a, b, c der unmittelbaren Nachbarschaften glei- 

g* 
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cher Teilchen der Sorte A bzw. B und der Nachbarschaften ungleicher Teilchen ab 
hängen; die Anordnung der Übernachbarn im Gitter soll auf die Energieunterschiede 
dagegen keinen Einfluß besitzen. Der Einfluß der Zusammensetzung auf die Gitter- 
schwingungen soll vernachlässigbar klein sein. Dann läßt sich für die Energie der 
Ansatz machen (1) Z=aV/.a +bVr, +cVas + NV’, wo Vaa, Vo» und V,, die 
Wechselwirkungsenergien unmittelbar benachbarter Teilchen A—A, B—B oder 
A—B sind. Ist die Verteilung der A-Teilchen über die N Gitterplätze gegeben, so 
sind die Zahlen a, b und c dadurch gegeben, da die B-Teilchen sich auf die restlichen 
Gitterplätze verteilen. Die Zustandssumme Z läßt sich darum durch eine bloße 
Summation über die Konfiguration der A-Teilchen ermitteln, es ergibt sich mit den 
Abkürzungen (2) F-= Vai + Ps — 20.5 und PLIV-HänV,, Eos lVi Vo 
wo n die Koordinationszahl des Gitters und c„der Molenbruch ist: 


— NV’IkT 
0 <a Zen, 


wo die Summe über alle Konfigurationen der Atome zu erstrecken ist. Die Auswertung 
der Summe gelingt in derselben Weise wie in einer früheren Arbeit die Bestimmung 
analoger Zustandsintegrale (Born und Fuchs, dies. zbl. 19, 320). Die dort verwandten 
Rekursionsformeln zur Auswertung von Z können ohne Anderung übernommen werden. 
Aus dem Verhalten der freien Energie F kann dann auf das eventuelle Auftreten von 
zwei nicht mischbaren Phasen geschlossen werden, wenn nämlich F als Funktion von e 
eine in zwei Punkten berührende Tangente besitzt. Für die kritische Temperatur, 
unterhalb deren der Zerfall in zwei Phasen auftritt, wird bei flächenzentriertem Gitter 


gefunden (4) 7, = - or ‚ während bei T< E für die Löslichkeit (5) ce = e* Pl?ET 


gilt, Relationen, die auch die thermodynamische Behandlung des Problems bei An- 
nahme der Regularität der Lösung mit etwas anderen Zahlfaktoren liefert, wenn man V 
durch die Mischungswärme ausdrückt, die bei diesen Systemen negativ ist. Bei 
Kenntnis von F kann leicht durch bloße Differentiationen die Molwärme erhalten 
werden, deren numerische Berechnung ausgeprägte Maxima der Molwärme beim Über- 
schreiten der Löslichkeitsgrenze liefert, hinter der dann ein sprunghafter Abfall auf 
fast normale Weite einsetzt. Zum Schluß wird gezeigt, daß die erhaltenen Ergebnisse 
bis auf höhere Glieder übereinstimmen, mit denen die von G. $. Rushbrooke [Proc. 
roy. Soc., Lond. A 166, 296 (1938)] und I. G. Kirkwood [J. phys. Chem. 43, 97 (1939)] 
erhalten worden sind. K. Schäfer (Göttingen). 


Kristallbau und fester Körper: 


Amsler, 3.: Versuche über die Keimbildung in übersättigten Lösungen. Helv. phys. 
Acta 15, 699—732 (1942). 

Die Theorie der Tröpfchenbildung in unterkühlten Dämpfen läßt sich auch auf 
die Keimbildung in übersättigten Lösungen übertragen. Nur ist zu beachten, daß sich 
infolge der geringen Diffusionsgesch windigkeit der Ionen in der Lösung um die wachsen- 
den Kriställchen ein Hof geringerer Konzentration ausbildet. Die Keime wachsen 
daher nicht in der makroskopisch gegebenen Konzentration. Verhindert man die Aus- 
bildung dieses Hofes durch intensives Rühren, so ergibt sich für die untersuchten 
wässerigen Lösungen von KCl, KBr und KJ, sowie für die Lösung von KCl in einem 
Alkohol-Wasser-Gemisch das von der Theorie geforderte Verhalten. J. Meizner. 


Elektronentheorie: 
Wendt, Georg: Zur Dioptrik elektronenoptischer Geräte mit beliebig gekrümmten 
Abbildungsachsen. Z. Physik 120, 720—740 (1943). 


Entsprechend der optischen Achse bei rotationssymmetrischen Elektronenlinsen 
wird als „krummlinige Achse“ eine Elektronenbahn gewählt, welche die Mitte der 
Gegenstandsebene mit der Mitte der Bildebene verbindet. Zugleich ist diese Achse 
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die w-Achse eines krummlinigen Koordinatensystems. Die beiden anderen Koordi- 
naten u und v haben die Richtung der Normalen und der Binormalen der Achse. Das 
elektromagnetische Potentialfeld wird in eine Potenzreihe um die Achse entwickelt, 
Aus dem Fermatschen Prinzip ergeben sich die Elektronenbahnen. Die zur Achse 
benachbarten Bahnen erhält man durch Entwickeln der Lagrangeschen Funktion mit. 
den berechneten Reihen nach u, v, w und v’. Wenn man nur die Glieder nullter 
Ordnung in den Bewegungsgleichungen beibehält, erhält man die Beziehung ‚zwischen 
Achsankrümmung und Potentialfeld. Bei Berücksichtigung der linearen Glieder er- 
geben sich die Differentialgleichungen für die achsennahen Elektronenbahnen, welche 
für die Gaußsche Dioptrik kennzeichnend sind. Von dem elektromagnetischen Feld 
wird verlangt, daß die u- und v-Richtung in bezug auf die Elektronenbewegung gleich- 
berechtigt sind, was dem rotationssymmetrischen Fall bei Elektronenlinsen mit gerader 
Achse entspricht. Es gelten dann sämtliche Abbildungsgesetze der rotationssymme- 
trischen Linsen. Zum Schluß wird die Form krummachsiger Linsen für rein elektrische 
und magnetische Felder angegeben, wobei insbesondere der Fall, daß das Feld längs 
der w-Achse unveränderlich ist, genauer besprochen wird. (Man vgl. zur obigen Arbeit 
die Dissertation von M. Cotte [dies. Zbl. 19, 377], welche dem Verf. offenbar ent- 
gangen ist.) | W.@laser (Prag). 


* Nicht-relativistische Quantentheorie: 


@ Reisenberg, Werner: Die physikalischen Prinzipien der Quantentheorie. 3. Aufl. 
Leipzig: Hirzel 1942. VIII, 115 8. u. 22 Abb. RM. 7.50. 


© Destouches, Jean-Louis: Physique moderne et philosophie. Preface de Louis 
de Broglie. (Aectualites seient. et industr. Nr. 847. Philosophie. Publies par l’inst. 
internat. de eollaborat. philos. VI.) Paris: Hermann & Cie. 1939. 76 pag. 

Kurzer Bericht über den Gedankengehalt der Quantentheorie unter erkenntnis- 
theoretischen Gesichtspunkten. Inhalt: I. Die neue Physik. II. Die Unbestimmtheits- 
relationen. III. Der quantentheoretische Indetermirismus. IV. Indeterminismus und 
Voraussagen. V. Die allgemeine Form der physikalischen Theorien. Die letzten Ab- 
schnitte enthalten eigene Betrachtungen des Verf. über den richtigen und zweck- 
mäßigen Aufbau physikalischer Theorien, welche von vorneherein mit der Möglichheit 
des Indeterminismus rechnen. ©. F. v. Weizsäcker. 

Jones, E. Taylor: The reflexion and refraetion of photons. Philos. Mag., VII. s. 31, 
394—404 (1941). 

Der Verf. versucht in vorliegender Arbeit die Gesetzmäßigkeiten der Reflexion 
und Brechung des Lichtes abzuleiten unter Zugrundelegung der Tatsache, daß das 
Licht aus Photonen besteht. Hierbei berücksichtigt er, daß mit jedem Photon eine 
de Broglie-Welle verbunden ist. Er geht bei der Ableitung der Gesetze davon aus, 
daß die de Broglie-Wellen den Weg der Photonen bestimmen, und findet so — wie 
zu erwarten — die bekannten Gesetze wieder. Auch auf die Wahrscheinlichkeit der 
Reflexion und Brechung geht der Verf. näher ein und findet die Fresnel-Reflexions- 
und Brechungskoeffizienten. Picht. 

Wicke, E.: Trennungsenergien einzelner Bindungen. Ergebn. exakt. Naturwiss. 20, 
1—88 (1942). 


Artmann, Kurt: Zur Theorie der anomalen Reflexion von Atomstrahlen an Kristall- 
oberflächen. 3. Übergang zu kontinuierlichem Potentialverlauf. Z. Physik 119, 49—66 
1942 
n Rahmen einer aus 4 Teilen (für die Teile I, II vgl. dies. Zbl. 26, 380) bestehen- 
den ausführlichen Behandlung des Auftretens von anomalen Reflexionen von Atom- 

strahlen an Kristalloberflächen, die durch die Adsorption der primären Strahlteilchen 
an den Oberflächen bedingt werden, behandelt Verf. in dem 3. Teil den Fall, daß die 
für die Adsorption verantwortliche Potentialstufe am Rande des Kristalls einen kon- 
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tinuierlichen Verlauf besitzt. Es zeigt sich, daß diese Modifikation des Potentialverlaufs 
nur in Grenzfällen die beobachteten Erscheinungen bei der anomalen Reflexion richtig 
wiedergibt, während im allgemeinen ähnliche Unstimmigkeiten zwischen Theorie und 
Experiment bestehen bleiben wie bei dem in den beiden ersten Teilen behandelten 
stufenförmigen Potentialverlauf. Als Grund hierfür wird die Vernachlässigung des 
Energieaustausches zwischen Atomstrahl und Gitter angegeben, der im 4. Teil aus- 
führlich behandelt werden soll. Sauter (München). 


Böttcher, €. 3. F.: Zur Theorie der inneren elektrischen Feldstärke. Physica, Haag 
9, 937—944 (1942). 

Eine Formel für das innere Feld in gasförmigen und flüssigen dielektrischen 
Medien, in denen ein homogenes elektrisches Feld herrscht, wird abgeleitet. Im all- 
gemeinen ist das mittlere innere Feld in den von Molekülen eingenommenen Raum- 
teilen größer als zwischen den Molekülen; im Fall einer Mischung verschiedenartiger 
Moleküle hat das innere Feld an den Orten verschiedener Moleküle unterschiedliche 
Mittelwerte. Der räumliche Mittelwert des inneren Feldes ist jedoch exakt gleich dem 


Lorentzschen Ausdruck E+ = P. J. Meixner (Aachen). 


James, Hubert M.: Some applications of the Rayleigh-Ritz method to the theory 
of the structure of matter. Bull. Amer. Math. Soc. 47, 869—884 (1941). 

Vortrag, gehalten vor der Math. Soc. Washington, D.C., über die Resultate, die 
bei Berechnung von Atom- und Molekültermen mit Hilfe des Ritzschen Verfahrens 
erzielt wurden. Es wird besonders auf Rechnungen des Verf. über das H,-Molekül 
eingegangen, so z.B. über das beim Übergang 1s02s0 ?&, > 1s02po °Z, emittierte 
Kontinuum. M. Fierz (Basel). 


Duneanson, W.E., and €. A. Coulson: Momentum distribution in moleeular 
systems. 5. Momentum distribution and the shape of the Compton line for Ch4, CoHe, 
CaH, and CgHg. Proc. Cambridge Philos. Soc. 37, 406-421 (1941). 


Duneanson, W. E.: Momentum distribution in moleceular systems. 4. The hydrogen 
moleeular ion HF. Proc. Cambridge Philos. Soc. 37, 397”—405 (1941). 


Svensson, Börje: Berechnung einiger Stark-Effektverschiebungen im Bogenspek- 


trum des Heliums. (Fys. Inst., Univ., Lund.) Fysiogr. Sällsk. Lund Förh. 11, 206—216 
(1942). 


Welker, Heinrich: Zur Elektronentheorie der Supraleitung. Physik. Z. 44, 134 
—138 (1943). 

Verf, hat in einer früheren Arbeit gezeigt, daß ein Fermisches Elektronengas, 
welches infolge der Coulombschen Wechselwirkung eine im Debyeschen Sinne quasi- 
kristalline Struktur aufweist, unter dem Einfluß der magnetischen Wechselwirkung 
der Elektronen eine Überstruktur annehmen kann, derart, daß benachbarte Elektronen 
bevorzugt gegeneinander laufen, wenn die magnetische Austauschwechselwirkung die 
klassische magnetische Wechselwirkung übersteigt. Es findet danach zwischen solchen 
Elektronen Anziehung statt, und die Wechselwirkungsenergie ist von der richtigen 
Größenordnung 1° K. — Analog den Verhältnissen bei der Einstellung des Spins 
eines Fermigases unter dem Einfluß eines äußeren Magnetfeldes (Paulischer Para- 
magnetismus) kann man annehmen, daß die obige „Bahnumkehr“energie 2A dem 
Elektronengas eine Geschwindigkeitsüberstruktur aufprägt, an der etwa n- 24/C Elek- 
tronen beteiligt sind, wenn n die Elektronendichte und £ die Fermische Grenzenergie 
bedeutet. Der Energiegewinn ist von der Größe AU = 43D(£)/2 (D = Termdichte). 
Wie beim Paramagnetismus darf man erwarten, daß mit zunehmender Unordnung, 
d. h. mit zunehmender Zahl der Störstellen AN in der Geschwindigkeitsüberstruktur 
die Bahnumkehrenergie linear mit AN abnimmt und schließlich verschwindet, wenn 
z4D(£) Elektronen ihre Richtung umgekehrt haben. (Das ist auch im Einklang mit 
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der Bragg-Williamsschen Theorie der UÜberstruktur). — In Anwendung der Vorstellung 
auf die Supraleitung leitet Verf. folgende Beziehung zwischen dem Schwellwert der 
magnetischen Feldstärke H, bei T=0°K und der kritischen Temperatur T, ab. 
Es ist H,/T. Yy= Y27/0,58 mit y=n?k?n/2Z (spez. Elektronenwärme pro cm?). Nach 
Sommerfeld erhält man statt & = 0,58 für In, Hg und TI bzw. & = 0,63, 0,82 
und 1,04. Bezüglich der verbleibenden Unterschiede verweist der Verf. auf die Ver- 
nachlässigung der Richtungsabhängigkeit der Bahnumkehrenergie und auf die eben- 
falls vernachlässigte Variation der Anisotropieverhältnisse im Wellenzahlraum. 
Fritz Bopp (Berlin). 

Relativistische Quantentheorie: 


Ragan, 6. L., W. R. Kanne and R. F. Taschek: The scattering of protons by 
protons from 200 to 300 keV. Phys. Rev., II. s. 60, 628—640 (1941). 

Die Verff. setzten die bekannten Messungen von Tuve, Heydenburg und Haf- 
stad [Phys. Rev. 50, 806 (1936)] über die Streuung von Protonen an Protonen, die 
zwischen 600 und 900 keV ausgeführt worden waren, nach tieferen Spannungen hin 
fort. Es wird festgestellt, daß die Ergebnisse mit den Rechnungen von Breit und Mit- 
arbeitern [Phys. Rev. 55, 1018 (1939)] in guter Übereinstimmung sind, wenn man ein 
Proton-Proton-Wechselwirkungspotential von 10500 MeV Tiefe und einem Radius von 
e?/mc? zugrunde legt. Ein Potential mit anderen Daten, nämlich 19690,5 MeV und 
0,75 e?/mc?, das bei hohen Spannungen ebenfalls die Experimente wiedergibt, gab 
schlechte Übereinstimmung und ist deshalb zu verwerfen. K. Wirtz. 


Bohr, N.: Successive transformation in nuclear fission. Phys. Rev., II. s. 58, 864 
bis 866 (1940). 

Unter der Annahme, daß ein hoch angeregter Verbundkern entweder durch Aus- 
sendung eines Neutrons oder durch Spaltung den überwiegenden Teil seiner Überschuß- 
energie abgeben kann, wird die Größe der Wirkungsquerschnitte für die Spaltung 
einer Reihe von Kernen gegenüber schnellen Neutronen diskutiert. In einzelnen Fällen 
besteht bei dem durch Aussendung eines Neutrons entstehenden Kern eine große 
Wahrscheinlichkeit für das Eintreten einer Spaltung, verglichen mit allen konkurrieren- 
den Prozessen. Daher kann trotz der im allgemeinen geringeren Energie des Folge- 
kerns der Gesamtwirkungsquerschnitt für die Spaltung wesentlich vergrößert werden. 
Dadurch wird erklärt, daß der Spaltquerschnitt z. B. von U23® gegenüber (Li + D)- 
Neutronen um 40% über dem gegenüber (Be + D)-Neutronen liegt. — Entsprechende 
Abschätzungen werden angestellt für die Spaltung von Th??? und Pa?®!, ferner für 
die Spaltung von U??® durch Deuteronen. K.H. Höcker (Straßburg). 


Bohr, N.: Mechanism of deuteron-induced fission. Phys. Rev., II.s. 59, 1042 
(1941). 

Bei der Beschießung von Kernen mit Deuteronen sind zwei Zwischenzustände 
möglich; der erste wird gebildet durch Anlagerung des vollständigen Deuterons, der 
zweite durch Anlagerung nur des Neutrons, während das Proton wegfliegt. Eine Unter- 
scheidung, welcher von beiden Prozessen vorliegt, kann mit Hilfe der Spaltung bei 
Uran und Thorium gefällt werden, da im Falle Iim Gegensatz zu II die Anregungs- 
energien für Spaltung größenordnungsmäßig erreicht werden. Daher wäre eine zu beob- 
achtende beträchtliche Zahl von Kernspaltungen ein Beweis für I. Nun ergibt sich 
ein Widerspruch, da theoretisch das Verhältnis der Spaltquerschnitte von U und Th 1:1 
betragen sollte, während es für 9 MV-Deuteronen zu 0,7:1 gemessen wurde. Diese 
Diskrepanz kann gelöst werden, wenn man annimmt, daß der Prozeß II neben I vor- 
kommt, und zwar beim U häufiger als beim Th. Letzteres ist plausibel, da die kritische 
Spaltenergie des Verbundkerns im Falle II bei U23# weniger hoch über der Neutronen- 
bindungsenergie liegt als beim Th, während diejenige von U? sogar darunter liegt. 

K. H. Höcker (Straßburg). 
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Bohr, N.: Veloeity-range relation for fission fragments. Phys. Rev., II.s. 59, 
Ba n De re entstehenden Bruchstücke werden durch zwei verschie- 
dene Prozesse gebremst: im ersten Teil ihrer Bahn durch die Energieübertragung an 
die Elektronen der durchsetzten Materie, im zweiten Teil durch direkte Stöße mit den 
Atomkernen dieser Materie. Eine Formel wird angegeben, welche beide Effekte um- 
faßt. Für den ersten Prozeß ist wesentlich die Abschätzung der effektiven Ladung 
des Spaltbruchstücks als Funktion seiner Geschwindigkeit. Während Protonen und 
&-Teilchen fast während ihres ganzen Fluges vollständig ionisiert sind, führt ein 
schwerer Kern vom Augenblick seiner Entstehung an eine Elektronenhülle mit sich, 
da seine Fluggeschwindigkeit stets kleiner ist als die Bahngeschwindigkeit der stärkst 
gebundenen Elektronen seiner Hülle. Der zweite Prozeß hängt vom Abschirmungs- 
radius der beiden stoßenden Atome ab. Ladung und Abschirmungsradius werden nach 
der Methode von Thomas und Fermi abgeschätzt Die Übereinstimmung mit der 
Erfahrung ist gut. ©. F. v. Weizsäcker (Straßburg). 

Brunings, J. H.M., 3. K. Knipp and E. Teller: On the momentum loss of heavy 
lons. Phys. Rev., II.s. 60, 657—660 (1941). = 

Die Bremsung schwerer Ionen hängt ab von der Anzahl von Elektronen, die sie 
während des Fluges an sich gebunden halten (vgl. die vorsteh. besprochene Arbeit 
von N. Bohr). Ein Elektron wird, roh gesprochen, dann festgehalten, wenn seine 
Bahngeschwindigkeit gleich der Fluggeschwindigkeit des Ions ist. Verff. definieren eine 
charakteristische Geschwindigkeit v, =yv, wobei v die Fluggeschwindigkeit des Ions 
ist und Y ein zu bestimmender Faktor; alle und nur die Elektronen, deren Bahn- 
geschwindigkeit über ®, liegt, sollen festgehalten werden. Bohr hat überschlags- 
mäßig’y =1 gesetzt. Betrachtet man als charakteristische Geschwindigkeit diejenige 
des energetisch am leichtesten ablösbaren Elektrons, so ist y=13 für Z=6 und 
y=1,8 für 2=55. Wählt man statt dessen die Geschwindigkeit des äußersten 
Elektrons, so ist y = 0,6 für Z= 6 und y = 0,35 für Z= 55. Die Rechnung ist nach 
dem Modell von Thomas und Fermi ausgeführt. Der Vergleich mit der Erfahrung 
spricht für Werte von y zwischen den beiden Extremen. 

C. F. v. Weizsäcker (Straßburg). 

Weisskopf, V. F.: Note on the radiation properties of heavy nueley. Phys. Rev., 
II.s. 59, 318—319 (1941). 

Es wird die Wahrscheinlichkeit für den Übergang durch Strahlung zwischen den 
Energieniveaus schwerer Kerne abgeschätzt und das Ergebnis auf verschiedene Bei- 
spiele aus der Erfahrung angewandt. K. H. Höcker (Straßburg). 

Feenberg, Eugene: Theory of nuelear surface energy. Phys. Rev., II.s. 60, 
204—207 (1941). 

Verf. versucht, die in halbempirischen Formeln für die Kernbindungsenergie an- 
gegebene Oberflächenenergie quantenmechanisch zu berechnen. Bei verschiedenem 
Potentialverlauf liegen die Ergebnisse zwischen ?/; und dem Doppelten der empirischen 
Werte. K. H. Höcker (Straßburg). 

Kimura, M.: On the resonance level of Hg at negative energy. Phys. Rev., II. s. 60, 
688—689 (1941). 

Unter der Annahme eines Resonanzniveaus bei —0,05, —0,1 oder —0,3eV wird 
der Wirkungsquerschnitt für elastische Streuung langsamer Neutronen am Hg be- 
rechnet und mit gemessenen Werten verglichen, Es ergibt sich gute Übereinstimmung, 
wenn man ein Resonanzniveau bei —0,1 eV annimmt. K. H. Höcker. 


Weizsäcker, C. F. v.: Deutung einer Auswahlregel für Neutronen- und Protonen- 
emission aus Kernen ungerader Ladung. Naturwiss. 31, 207—208 (1943). 

Deutung der Reaktionen, die beim Beschießen von 3!P mit &-Teilchen auftreten 
[Experimente von A. Szalay, Z. Physik 112, 29 (1939)]. M. Fierz (Basel). 
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Langevin, Paul: Sur les choes entre neutrons rapides et noyaux de masse quelconque. 
C. R. Acad. Sci., Paris 214, 517—522 (1942). 

In der Arbeit wird die Wahrscheinlichkeit berechnet, mit der ein schnelles Neutron 
der Energie E, durch mehrere elastische Stöße mit Kernen der Masse M in ein vor- 
gegebenes Energieintervall zwischen e und e + AE hineingestreut wird. Nach einem 
Stoß nimmt das Neutron jeden Wert zwischen Z, und [(M — m)/(M + m)]- E, mit 
gleicher Wahrscheinlichkeit an. Also ist die Wahrscheinlichkeit, daß das Neutron 
nach einem Stoß bereits in das Gebiet zwischen e und e+ AE kommt, gleich 
ap, =8E/|1 (7) |Eo, wobei öE=e +42 -(H®)z di 

ı = Mann 0» =£E+ _ u) 0, wenn die rechte 
Seite positiv ist, während sonst öÖZ = 0 ist. Mit dieser Grundformel werden die Wahr- 
scheinlichkeiten d P, bis d P„ berechnet, deren Summation die gesuchte Wahrschein- 
lichkeit ergibt. Für die Streuung von Neutronen an Protonen geht die so berechnete 
allgemeine Formel über in die bekannte Gleichung SdP;=dE/E. E.H. Höcker. 

Haxel, O., und H. Volz: Über die Absorption von Neutronen in wässerigen Lösungen. 
Z. Physik 120, 493—512 (1943). 

Es wird die Aktivierung wässeriger AgNO,-Lösungen in Abhängigkeit von der 
Ag-Konzentration und der Konzentration zugesetzter Cd-Lösung gemessen und daraus 

‚die relativen thermischen Absorptionsquerschnitte von Ag, Cd und H bestimmt. 

“ Aus oca = 3300 - 10° cm? folgt oa = 0,24 - 10-4 cm? und Oyg = 55 - 10-24 cm?. 
Außerdem lassen sich Aussagen über die Einfangurg im Resonanzgebiet von Ag 
machen. Die Lösungen befinden sich in einem kugelförmigen Glasgefäß und sind von 
einem Rückstreumantel aus reinem Wasser umgeben. Für die Auswertung der Ver- 
suche muß man die Anzahl der in der Kugel absorbierten Neutronen in Abhängigkeit 
von den Absorberkonzentrationen kennen. Diese hängt von den Diffusionslängen für 
thermische Neutronen im Absorber und Rückstreumantel und von dem Vorgang der 
Bremsung der schnellen Neutronen ab, durch die die Quellverteilung der thermischen 
Neutronen bestimmt wird. Es wird angenommen, daß sich die Diffusionskonstante 
und die Bremsfunktion in der Lösung gegen Wasser praktisch nicht ändert. Für die 
letzte machen Verff. einen Exponentialansatz e”"/, wobei sie I, = 3,6 cm setzen 
und so wählen, daß sich die Bremsfunktion besonders im Grenzgebiet der beiden 
Medien möglichst gut der Verteilung der Resonanzneutronen anschmiegt. Auf der 
gleichen Grundlage kann man den Neutronenverlust durch Resonanzabsorption ab- 
schätzen. Fritz Bopp (Berlin). 

Potier, Robert: Sur le earr€ moyen de la distance pareourue par des neutrons lents 
dans un milieu ralentisseur. C. R. Acad. Sci., Paris 215, 270—271 (1942). 

Das mittlere Abstandsquadrat für Neutronen, die in Wasserstoff von einer 
Energie E, auf eine Energie E abgebremst werden, wird für beliebige — auch kleine — 
Stoßzahl berechnet, wobei die freie Weglänge zunächst noch von der Energie abhängen 
kann. Falls die freie Weglänge energieunabhängig ist, nimmt das Ergebnis die ge- 


schlossene Form an = E E 
F=Plölog" +45, 1]. 


In den früheren Berechnungen von Fermi und Bethe fehlen die beiden letzten 
Glieder. H. Volz (Berlin-Charlottenburg). 

Metz, Lloyd, and Julian Schwinger: The seattering of thermal neutrons by deuterons. 
Phys. Rev., II.s. 58, 26—36 (1940). 

Es wird der Wirkungsquerschnitt für die Streuung thermischer Neutronen an 
Deuteronen berechnet. Der Ansatz für die Wechselwirkungskräfte ist unter Benutzung 
der Gaußfunktion so allgemein wie möglich. Eine Deformation des Deuterons unter 
dem Einfluß des streuenden Neutrons wird vernachlässigt. Auch Austauscheffekte 
werden nicht exakt, sondern nur in dem Maße berücksichtigt, in dem sich von der 
hier benützten Eigenfunktion des Gesamtsystems die Eigenfunktion des Deuterons 
abspalten läßt. Der dadurch bewirkte Fehler wird nicht diskutiert. Die numerische 
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Integration der Schrödinger-Gleichung für den übrigbleibenden Teil der Eigenfunktion 
wird durchgeführt mit zwei verschiedenen Zahlenquadrupeln für das Verhältnis von 
Majorana-, Heisenberg-, Bartlett- und Wigner-Kraft zueinander. Mit M =0,8, 
H=02, B=W = erhalten Verff. für den Streuquerschnitt 4,57 - 10-24 cm?, mit 
M=2,3, H=-1,18, B=+2, W= -1,35 ergibt sich 6,91 - 10-24 cm? (experi- 
mentell nach neueren Messungen 2,6 - 1024 cm?). Karl-Heinz Höcker. 

Adler, Felix: On the slowing down of neutrons by elastie eollisions. Phys. Rev., 
II. s. 60, 279—280 (1941). 

Verf. fragt nach der Verteilung von Neutronen über die Energieskala, wenn pro 
Sekunde Q(E,)dE Neutronen in der Umgebung der Energie E, von einer Quelle in 
einem homogenen Medium emittiert werden. Nach einem Stoß nimmt ein Neutron 
jeden Wert zwischen E und #-(M - m)(M +m) =E.« mit gleicher Wahrschein- 
lichkeit an. Im stationären Zustand ist dann die Zahl der Neutronen, die mit einer 
Energie zwischen E und E+dE einen Stoß machen, gleich der Zahl der Neutronen, 
die von höheren Energiewerten E’ in dieses Energieintervall hineingestreut werden. 
Das führt auf eine Integralgleichung, die mit Hilfe einer Laplace-Transformation für 
einen Grenzfall gelöst werden kann. Man erhält für die Neutronenzahl bei Energien, 
die klein sind gegen die Anfangsenergie (A = freie Weglänge): 

1/2 
N(E)dE = LE un -Q(E,) it 
er er Karl-Heinz Höcker. 

Buckingham, R. A., and H. S. W. Massey: The scattering of neutrons by deuterons 
and the nature of nuclear forees. Proc. roy. Soc., Lond. A 179, 123—151 (1941). 

Es wird angenommen, daß die Wechselwirkungsenergie zwischen allen schweren 
Elementarteilchen gleichartig ist. Der ortsabhängige Teil dieser Energie ist A + e”?"/«, 
Den Rechnungen wurden 1. gewöhnliche Kräfte ohne Absättigung, 2. Austauschkräfte 
nach Heisenberg und Majorana und 3. eine Kombination von beiden zugrunde 
gelegt. Die Eigenfunktion ist antisymmetrisiert in allen drei Teilchen. Die Schrödinger- 
gleichung dieses Problems ist eine komplizierte Integrodifferentialgleichung, die Verff. 
durch eine mühsame numerische Rechnung lösen. Die Welle des einfallenden Neutrons 
wird nach Kugelfunktionen entwickelt. Dabei berücksichtigen Verff. neben dem Glied 
mit |=0 iin einer Störungsrechnung auch den Beitrag mit J=1 (P-Zustand). Er 
ist sehr gering bei Austauschkräften bis zu Neutronenenergien von 11,5 MV hinauf, 
dagegen erreichen die Werte für die Phasen ö, 70% derjenigen von Ö,, wenn man 
gewöhnliche Kräfte zugrunde legt. — Die unter Berücksichtigung von Austausch- 
kräften berechneten Wirkungsquerschnitte stimmen mit gemessenen Werten gut über- 
ein: für thermische Neutronen ergibt die Rechnung mit dem Kraftansatz III 
3,3 + 10-22 cm?, während 3 - 10-2 (unter Umrechnung auf freie Deuteronen) gemessen 
ist. Für 2,1 bis 2,8 MV-Neutronen stimmen die errechneten Werte mit den Messungen 
von Aoki (1939) überein (2,2 — 2,0. 10-22 cm2). Bei Benutzung von gewöhnlichen 
Kräften ohne Absättigung liegen die berechneten Werte um 50% über den gemessenen. 
Verff. ziehen daraus den Schluß, daß auch für leichte Kerne Austauschkräfte wirksam 
sind, wie allgemein angenommen wird. Frühere Arbeiten über den gleichen Gegen- 
stand werden ausführlich diskutiert. Ein Vergleich mit deren Ergebnissen zeigt, daß 
die Wirkungsquerschnitte nicht empfindlich von den gewählten Potentialfunktionen 
(Exponentialfunktion, Gaußfunktion oder Yukawapotential) abhängen. 

Karl-Heinz Höcker (Straßburg). 

Höcker, K. H.: Wirkungsquerschnitte der Reaktionen zwischen Neutronen und 
Deuteronen. Physik. Z. 43, 236—257 (1942). 

Berechnung der Wirkungsquerschnitte der Streuung und des Einfangs eines Neu- 
trons durch ein Deuteron und die Zertrümmerung eines Deuterons durch ein Neutron. 
Als Potential wird der Volz-Kemmersche Ansatz benützt. Austauscheffekte werden 
exakt berücksichtigt, hingegen die Polarisation des Deuterons vernachlässigt. Die 
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Eigenfunktionen werden als Produkte von Funktionen dargestellt, die von der Ent- 
fernung der Teilchen im Deuteron und von der Entfernung des dritten Teilchens vom 
Deuteron abhängen. Die größte Fehlerquelle ist die Willkür in der Wahl der Anschluß- 
stelle zwischen der Eigenfunktion in großem Abstand, welcher als Sinuswelle dar- 
gestellt wird, und der Eigenfunktion in kleinem Abstand, für die ein geeigneter Nähe- 
rungsansatz gemacht wird. Die Ergebnisse sind für die beiden ersten Prozesse in ziem- 
lich guter Übereinstimmung mit der Erfahrung; für die Zertrümmerung ist die Über- 
einstimmung problematisch. ©. F. v. Weizsäcker. 

Hulthen, Lamek: On the virtual state of the deuteron. Ark. Mat. Astron. Fys. 
29 B, Nr1, 1—11 (1943). 

Verf. löst die Schrödinger-Gleichung für den Kontinuumszustand (Energieeigen- 
wert e>0) des Deuterons unter Benützung eines Potentialtopfes der Form 


1 
Yr)=-—V, fürr<r,, VYlr)=0Ofürr>r,. Die Größe $(e) =/[y?(a)dz (z=r/r,) 
ö 


mißt die Wahrscheinlichkeit, mit der sich das System im Potentialtopf befindet. Jene 
Werte von &, für die 8 ein Maximum hat, werden virtuelle Eigenwerte genannt. In 
Verallgemeinerung dieser Überlegung setzt Verf. bei einem beliebigen Potential an 


Stelle der Funktion 8 die Funktion —V (EZ) = — [V (r)y?(r)dr, die, wenn V die oben 
0 


angegebene Potentialfunktion ist abgesehen von einem konstanten Faktor in $ übergeht. 
Aus den Maxima von —V(E) wird bei einer Majorana-Heisenberg-Wechselwirkung von 


Proton und Neutron un, 
2 = (e0, ze [12 + 12050, °).2] 
der erste virtuelle Eigenwert berechnet. Aus der Formel für die }S-Streuung von 
Neutronen an Protonen o = ir; E, = u + 38, + Bali ri E% \ergibt sich bei bekanntem 
o = 21.1024 cm? und E,=0 der Wert Zyirt = 0,096 MeV in befriedigender Überein- 
stimmung mit der direkten Rechnung K. H. Höcker (Straßburg). 

Jauch, J. M.: Kernkräfte in der Elektronenpaartheorie. Helv. phys. Acta 15, 
175—191 (1942). 

Die Kernkräfte können in der Elektronenpaartheorie unter Verzicht auf das übliche 
Störungsverfahren streng berechnet werden, sofern die Kraft spinunabhängig gewählt 
wird. Physikalisch entsprechen den beiden Verfahren folgende Vorstellungen: Nach 
der Störungsrechnung emittiert ein schweres Teilchen virtuelle Elektronenpaare, die 
von einem benachbarten schweren Teilchen absorbiert werden. Nach der strengen 
Rechnung verändert ein schweres Teilchen im Vakuum die Energiewerte aller Elek- 
tronen negativer Energie, hat also eine Selbstenergie; ein benachbartes schweres Teil- 
chen ändert diese Selbstenergie in einer vom gegenseitigen Abstand der beiden schweren 
Teilchen abhängigen Weise. Um Divergenzschwierigkeiten zu vermeiden, wird die 
Wechselwirkung zwischen schweren und leichten Teilchen nicht, als Nahewirkung, 
sondern, unter Zerstörung der relativistischen Invarianz der Theorie, als vermittelt 
durch die Funktion (K/x)%®. J,,(K/x) angesetzt. K ist eine Konstante (Abschneide- 
impuls in Einheiten mc), x der Abstand des leichten Teilchens vom schweren. Die 
Rechnung kann dann für sehr starke und für sehr schwache Kopplung durchgeführt 
werden. Ist 7 der Kopplungsparameter, so bedeutet das die Grenzfälle 7 >r? und 
K?n<1. Im letzteren Fall ergibt sich für Kr >1 dasselbe Resultat wie in der Stö- 
rungstheorie. Auch für die Streuung leichter Teilchen an schweren ist die Gültigkeite- 
bedingung der Störungstheorie K?n<1. C. F. v. Weizsäcker (Straßburg). 

Jauch, J. M.: Bemerkungen zum Streuproblem in der Elektronenpaartheorie. Helv. 
phys. Acta 15, 221—232 (1942). 

Spinabhängige Kernkräfte können in der Elektronenpaartheorie nicht streng be- 
rechnet werden. Verf. diskutiert das Problem an dem Sonderfall der Streuung von 
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Elektronen an schweren Teilchen. Die Ursache der Schwierigkeit liegt im Auftreten 

unelastischer Streuungen mit Paarerzeugung. Ihre Wahrscheinlichkeit wird nach dem 

Störungsverfahren abgeschätzt; sie verschwindet für spinunabhängige Kräfte. Bei der 

„strengen“, d.h. das Störungsverfahren vermeidenden Rechnung im letzteren Fall 

hängt das Resultat übrigens von der Art der Abschneidevorschrift wesentlich ab. 
©. F. v. Weizsäcker (Straßburg). 

Booth, F., and A. H. Wilson: The seattering of neutral mesons. Proc. Cambridge 
Philos. Soc. 86, 446—453 (1940). 

Die Divergenz des Streuquerschnitts sehr schneller Mesonen beruht im Fall neu- 
traler Mesonen ausschließlich auf dem Dipolglied der Wechselwirkung zwischen Me- 
sonen und schweren Teilchen. Die Rechnung ist als quantentheoretische Störungs- 
rechnung ausgeführt. 0. F. v. Weizsäcker (Straßburg). 

Ma, S. T.: The eleetrostatic dipole moment of a nueleus in the meson theory. 
Proc. Cambridge Philos. Soc. 86, 438—440 (1940). 

Das Mesonfeld gibt Anlaß zu einem elektrischen Dipolmoment eines Kerns, das 
bei der Wechselwirkung mit einem äußeren elektrostatischen Feld in Erscheinung 
tritt, bei der Wechselwirkung mit einem durch ein reines Vektorpotential beschriebenen 
äußeren Feld (Lichtquant) jedoch keinen Beitrag liefert. ©. F. v. Weizsäcker. 

Marshak, R. E.: Heavy eleetron pair theory of nuclear forces. Phys. Rev., II. s. 57, 
1101-1106 (1940). 

Es wird angenammen, daß die Kraft zwischen zwei Kernteilchen vermittelt sei 
durch Paare von „schweren Elektronen“ (Teilchen, welche sich von normalen Elek- 
tronen nur in der Masse unterscheiden und mit den Mesonen der Höhenstrahlung 
identifiziert werden). Hierfür spricht, daß nach Breit und Mitarbeitern [Phys. Rev. 57, 
255 (1940) und frühere Arbeiten] die Reichweite der Kernkräfte etwa $ A/ur ist, ent- 
sprechend einem Feld der doppelten Mesonenmasse. Die Theorie kann (nach der Stö- 
rungsrechnung) gemäß der „Einzelkrafthypothese“ (nur eine der 5 relativistisch mög- 
lichen Kombinationen der Wellenfunktionen leichter und schwerer Teilchen soll vor- 
kommen), und zwar mit einem tensoriellen Wechselwirkungsansatz so durchgeführt 
werden, daß sie die richtigen Werte für den angeregten Zustand und das Quadrupol- 
moment des Deuterons liefert. Das resultierende Kraftgesetz zwischen schweren Teil- 
chen gleicht in allen qualitativen Zügen demjenigen der „neutralen Theorie‘ von 
Bethe (dies. Zbl. 23, 287). Das zugehörige Potential ist e”?#"/r5/2 mit krs ue/k. Für 
kleine Abstände muß das Potential also wie in Bethes Theorie abgeschnitten werden. 

©. F. v. Weizsäcker (Straßburg). 

Iwanenko, D., and A. Sokolow: The dipole eharacter of the meson, and the diffi- 
eulties of meson theory. Phys. Rev., II.s. 60, 277—278 (1941). 

Die elementare Wechselwirkung zwischen Mesonen und Kernteilchen einerseits, 
Mesonen und Licht andererseits ist nach der vektoriellen Theorie von einer Art, die 
anschaulich als Dipolnatur des Mesons beschrieben werden kann. Diese Dipolnatur 
ist für das Meson essentieller als für das Elektron, da für letzteres das Dipolmoment 
für v>c verschwindet, für ersteres nicht. Die Größe aller Divergenzen der Mesonen- 
theorie läßt sich hierauf zurückführen und durch die Annahme einer „Strahlungs- 
dämpfung“ in klassischer Näherung beschränken. ©. F. v. Weizsäcker. 

Yukawa, H.: Bemerkungen über die Natur des Mesotrons. Z. Physik 119, 201—205 
(1942). 

Knappe und übersichtliche Darstellung der Schwierigkeiten der Mesonentheorie 
und der Lösungsmöglichkeiten. ©. F. v. Weizsäcker (Straßburg). 

Petiau, Gerard: Sur la th&orie des corpuseules de spins quelconques. C. R. Acad. 
Sci., Paris 215, 77—79 (1942). 

Eriksson, H. Adolf $.: Spinor representation of rotations and Dirae’s equations in 
five-dimensional space. Ark. Mat. Astron. Fys. 29 A, Nr14, 1-9 (1943). 

Die Cayleysche Darstellung der n-dimensionalen, Drehungen durch 4n(n — 1) 
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unabhängige Parameter wird im Falln=5 so modifiziert, daß Transformationen heraus- 
kommen, die die Form 4? + A3+ 42 — 42 + 4% invariant lassen. Aus den 10 Para- 
metern werden 8 komplexe Parameter gebildet, die dann als Koeffizienten einer Trans- 
formation der 4 Spinorkomponenten u, Ug, U_2,u_, aufgefaßt werden. Die Spinor- 
transformationen sind unimodular und lassen eine alternierende Bilinearform 
U]lg — Ust; — U_1V_ga + U-2%_, invariant. Vektoren A, transformieren sich wie 
antisymmetrische Spintensoren c„,. Die Lorentztransformationen entstehen als 
Spezialfall, wenn A, festgehalten wird. Die fünfdimensionale Wellengleichung geht 
bei Beschränkung auf den vierdimensionalen Raum in die Diracgleichung über. 
van der Waerden (Leipzig). 

Pierucei, Mariano: Le cosl dette „‚orbite‘“ di Bohr e di Bohr-Sommerfeld della quan- 
tistica elassiea e le onde assoeiate agli elettroni nei varii livelli energetiei. Nuovo Ci- 
mento, N. s. 19, 291—300 (1942). 

Der bekannte Zusammenhang der De-Broglie-Wellenlänge des Elektrons mit den 
Bohrschen Bahnradien im Wasserstoffatom wird elementar in verschiedener Weise 
umgeformt und diskutiert. H. Volz (Berlin-Charlottenburg). 

Dirae, P. A. M., R. Peierls and M. H. L. Pryce: On Loreniz invarianee in the quan- 
tum theery. Proc. Cambridge Philos. Soc. 38, 193—200 (1942). 

In Beantwortung einer Arbeit von Eddington [Proc. Cambridge Philos. Soc. 85, 
186 (1939)] begründen die Autoren, wieso es sinnvoll ist, die Dirac-Gleichung des 
Wasserstoffatoms als lorentzinvariant zu bezeichnen, wo doch ein Raumpunkt (der 
Ort des Protons) bei der üblichen Behandlungsweise ausgezeichnet ist. MM. Fierz. 

Eddington, Arthur: On Lorentz invarianee in the quantum theory. 2. Proc. Cam- 
bridge Philos. Soc. 38, 201—209 (1942). 

Diese Arbeit ist eine Entgegnung zur vorstehend besprochenen Abhandlung 
von Dirac, Peierls und Pryce. Der eigenwillige Standpunkt Eddingtons ist jedoch 
dem Ref. nicht verständlich. M. Fierz (Basel). 


Astrophysik. 


® Zagar, Franeoseo: Lezioni di astronomia sferica e teorica. Padova: A. Milani 
1941. VIII, 328 pag. Lire 55.—. 

Reiehenbächer, Ernst: Das kosmische Gravitationsgesetz. Z. Astrophys. 22, 
111—116 (1943). 

Hermann, H.: Bemerkungen zu B. Jung: „Die Entstehung fester Partikel im inter- 
stellaren Raum“ in Astron. Naehr. 263, 425. Astron. Nachr. 273, 79—80 (1942). 

Das von Lindblad betrachtete zeitliche Wachstum interstellarer fester Teilchen 
durch auftreffende Gasatome wird nach einer Untersuchung von Jung (vgl. dies. Zbl. 
17, 335) wesentlich verlangsamt, weil im Weltraum mit einer positiven Ladung der 
Teilchen und der Gasatome zu rechnen ist. Verf. berichtigt einige Ungenauigkeiten 
bzw. Versehen in den Zahlenrechnungen von Jung, wonach dessen Ergebnisse etwas 
abgeschwächt erhalten bleiben. Straßl (Göttingen). 

Malmquist, K. G.: On some formulas for the computation of space densities. Ark. 
Mat. Astron. Fys. 29 B, Nr8, 1—7 (1943). 

Wenn die absoluten Helligkeiten der in einem Raumelement enthaltenen Sterne 
eines bestimmten Typs nach einer normalen Fehlerkurve verteilt sind, so läßt sich 
die entsprechende Verteilung für die Sterne einer bestimmten scheinbaren Helligkeit 
durch eine Charliersche A-Reihe darstellen, deren Koeffizienten durch die logarith- 
mischen Ableitungen der Verteilungsfunktion der scheinbaren Helligkeiten bestimmt 
sind. Im Anschluß an diese Beziehung, die der Verf. (vgl. dies. Zbl. 24, 429) auch zur 
Lösung des formal gleichlautenden Problems benutzt hat, die Verteilung irgendwelcher 
gemessener Größen von dem Einfluß der Beobachtungsfehler zu befreien, wird auf einige 
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Vereinfachungen in der rechnerischen Behandlung der Aufgabe hingewiesen, die räum- 
liche Dichteverteilung bzw. die Verteilung der wahren Größen abzuleiten. Wempe. 

Eddington, A. $.: Ionisation equilibrium in a eonveetive region. Monthly Not. 

177—181 (1941). 

ek ic nr je Wasserstoffkonvektionszone der Sonne wird der 
Einwand erhoben, daß das Ionisationsgleichgewicht in einem absteigenden Turbulenz- 
element zu langsam der Zustandsänderung folge, als daß man mit der Gleichgewichts- 
. formel (Saha-Gleichung) rechnen dürfe. Hierbei wird nur der Energieübergang durch 
Strahlung in Rechnung gezogen. In einer nachträglich beigefügten Note wird auf 
den Einfluß der Stöße hingewiesen, ohne daß Verf. eine Möglichkeit erkennt, ihn 
quantitativ zu berücksichtigen. (Dieses letztere Problem ist daraufhin vom Ref. [Z. 
Astrophys. 21, 320 (1942)] behandelt worden, der findet, daß die Stöße allein den 
Gleichgewichtszustand in höchstens 1 Sekunde, d.h. völlig ausreichend rasch, her- 
stellen. Ferner ist der Strahlungsaustausch nochmals von Unsöld [Z. Astrophys. 21, 
307 (1942)] untersucht worden, der ebenfalls zu von denen Eddingtons abweichenden 
Resultaten gelangt. Referent.) L. Biermann (Babelsberg). 

Unsöld, A.: Über die Einstellgeschwindigkeit des thermodynamisehen Ionisations- 
gleichgewichtes in der Konvektionszone einer Sternatmosphäre. (Kritische Bemerkung 
zu einer Arbeit von A. 8. Eddingten, M. N. 1941. Z. Astrophys. 21, 307—319 (1942). 

Verf. untersucht die Gültigkeit einiger Schlüsse, zu denen Eddington in 
seiner grundlegenden Weiterentwicklung der Cepheidentheorie gelangt ist (siehe 
vorstehende Besprechung), wo die Frage behandelt wird, ob in der mit der 
[onisation des Wasserstoifes verknüpften Konvektionszone eines Sternes der Ionisa- 
tionsgrad noch nach der Sahaschen Formel berechnet werden kann. Es handelt sich 
um die Bestimmung der Bedingungen, unter welchen in einer Konvektionszone Ab- 
weichungen von thermodynamischen Gleichgewicht auftreten können. Eddington 
wird durch seine Überlegung zur Behauptung geführt, daß die Sahasche Gleichung 
für die von Konvektionsströmen durchsetzten Teile der Sternatmosphären nicht mit 
Erfolg angewendet werden kann. Verf. bestreitet dieses Resultat und führt einige 
schwerwiegende Einwände an. Weiter untersucht er die Möglichkeiten der Ionisation 
durch Strahlung und durch Elektronenstoß. Er durchrechnet die Photoionisation und 
die Stoßionisation, wobei die erste in Sternatmosphären die letzte überwiegt, und zwar 
in einem Maß, daß die Stoßionisation vernachlässigt werden kann. Weiter berechnet 
Verf. die Einstelldauer des Ionisationsgleichgewichtes von Wasserstoff in Konvektians- 
zonen eines Sternes, ohne sich an ein bestimmtes Modell einer Sternatmosphäre zu 
halten, wobei aber die Photoionisation ausdrücklich berücksichtigt wird. Er findet 
die Einstelldauer so kurz, daß Abweichungen vom lokalen thermischen Gleichgewicht 
durch Konvektionsströme von etwa 1 km/sec nicht hervorgerufen werden können. 
Verf. kommt zur Ansicht, daß auf die von Eddington vermutete Art und Weise 
keine merklichen Abweichungen vom thermodynamischen Gleichgewicht entstehen 
können und beweist so die Unhaltbarkeit der Eddingtonschen Schlüsse. Abweichungen 
vom thermodynamischen Gleichgewicht findet man bei den Pratuberanzen, wo die 
Einstelldauer zu etwa 2 Minuten berechnet wird. Zum Schluß weist Verf. auf einige 
wesentliche Punkte hin, welche Eddington nicht berücksichtigt hat, die aber zur 
Klärung des Cepheidenproblems unbedingt notwendig in ausführlicher Weise zu er- 
örtern wären. Hubert Slouka (Prag). 

Eddington, A. S.: On the eause of cepheid pulsation. Monthly Not. Astron. Soc. 
101, 182—194 (1941). 

Die Arbeit geht aus von der Vorstellung, daß eine Beziehung bestehen müsse 
zwischen der Phasenbeziehung zwischen Licht- und Radialgeschwindigkeitskurve einer- 
seits und der Tatsache, daß nicht alle Riesensterne, sondern nur die längs einer be- 
stimmten Linie im Russelldisgramm liegenden regelmäßige Veränderlichkeit zeigen. 
Hierzu wird die Dissipation der Pulsationsenergie untersucht und festgestellt, daß sie 
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abhängt von den Phasenbeziehungen zwischen den Schwankungen der verschiedenen 
Zustandsgrößen und von dem Verlauf des Wertes von 0 = (d log P/d logT),; (P Druck, 
T Temperatur). Dicht unter der Oberfläche bricht die adiabatische Näherung für die 
Pulsation zusammen; es ergibt sich, daß hiervon die Phasen der Schwankungen von 
Dichte, Temperatur und Energiefluß beeinflußt werden, nicht dagegen der von Druck 
und Mittelpunktsabstand r (in erster Näherung wenigstens). Verf. .beweist dann, daß 
bei längs r konstantem Wert von die beobachtete Phasenbeziehung zwischen Licht- 
und Radialgeschwindigkeitskurve auf eine negative Dissipation führen würde, die in 
höchstem Grade unwahrscheinlich ist. Wenn aber das Absinken von @ in der Wasser- 
stoffionisationszone berücksichtigt wird, zeigt sich, daß die Dissipation wieder positiv 
werden kann. Verf. nimmt daher an, daß die Wasserstoffkonvektionszone der be- 
stimmende Faktor für die eingangs genannten Probleme ist. Man hat sich demnach 
vorzustellen, daß die Phase des Energieflusses in der Wasserstoffionisationszone um 90° 
geändert wird, indem ein Teil der Energie periodisch gespeichert wird. Wegen der 
Einzelheiten muß auf die für die Weiterentwicklung der Theorie sehr wichtige Arbeit 
verwiesen werden. L. Biermann (Babelsberg). 

Zwieky, F.: On the elustering of nebulae. 1. Astrophys. J. 95, 555—564 (1942). 

Es werden verschiedene Möglichkeiten diskutiert, aus statistischen Untersuchungen 
Erkenntnisse über die Masse der außergalaktischen Nebel, über die zwischen ihnen 

‚wirksamen Kräfte und die Natur ihrer Verteilung zu gewinnen. Die Verteilung der 

* Nebel auf Raumzellen des Volumens V (vgl. das folgende Ref.) läßt durch ihre Ab- 
weichung von einer zufälligen Verteilung auf Wirksamkeit von Wechselwirkungen oder 
Nichtstationarität schließen; die stärksten Abweichungen von der zufälligen Verteilung 
sind zu erwarten, wenn die Zellengröße V gleich dem Volumen V, der Nebelhaufen 
ist. Die Struktur eines Nebelhaufens wird im Fall der Stationarität durch das zwischen 
den Mitgliedern herrschende Kraftgesetz bestimmt; bei Newtonscher Anziehung sollte 
die radiale Verteilung gleich der Dichteverteilung einer endlichen isothermen Gaskugel 
sein. Der Vergleich der Nebelzählungen im Coma-Haufen ergibt gute Übereinstimmung 
mit der theoretischen Kurve nach Emden und erlaubt mit der aus den Radial- 
geschwindigkeiten bekannten Geschwindigkeitsstreuung (1200 km/sec) einen Schluß 
auf die Masse des Einzelnebels (2. 101! Sonnenmassen). Die in einem stationären 
Haufen zu erwartenden Unterschiede in der Verteilung der Nebel verschiedener Masse 
lassen sich vorläufig nur in dem nicht kugelsymmetrischen Virgo-Haufen untersuchen. 
Die Abzählung in Streifen parallel zur Symmetrieachse ergibt für die helleren Nebel 
(m < 12,3) eine stärkere Konzentration als für die schwächeren Objekte. Bei einer 
Trennung nach Nebeltypen zeigen die elliptischen Nebel eine konzentriertere Anord- 
nung als die Spiralnebel, so daß für die elliptischen Systeme eine größere Masse an- 
zunehmen ist. Wempe (Jena). 

Katz, L., and Gerard F. W. Mulders: On the clustering of nebulae. 2. Astrophys. J. 
95, 565—568 (1942). 

Die Verteilung der helleren außergalaktischen Nebel am Himmel wird auf An- 
regung von F. Zwicky (vgl. vorsteh. Referat) untersucht. Aus der Gruppierung der 
N = 724 Objekte auf n=36 Zellen (Himmelsareale je 10° in galaktischer Länge) 
können auf n verschiedene Weisen je s und n — s Zellen gewählt werden, von denen 


n 
das i-te Paar v; bzw. N—», Nebel enthalte. Die nach der Definition 0?= “> (m), 


i=1 

» =(s/n)N berechnete Streuung o/ wird mit der aus der Gaußschen Verteilung fol- 
genden Streuung = Yp,(1—p,)N, ps=s/n, verglichen und das Verhältnis k=o,/o, 
als Maß für die Wahrscheinlichkeit betrachtet, daß die beobachtete Verteilung eine 
zufällige sei. Für die Grenzgröße m = 12,7 ergibt sich bei s = 18 der Maximalwert 
k = 5,97; die entsprechende Wahrscheinlichkeit ist 1:420000000. Wempe (Jena). 
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Camm, 6. L.: The ellipsoidal distribution of stellar veloeities. Monthly Not. Astron. 
—215 (1941). 
ee die ee eines stationären Sternsystems untersucht, dessen 
Geschwindigkeitsverteilung eine Funktion einer positiv definiten quadratischen Form 
in den rechtwinkligen Geschwindigkeitskomponenten ist. Im ersten Teil wird gezeigt, 
daß das Gravitationspotential des Systems, falls die mittlere Geschwindigkeit nicht 
überall verschwindet, rotationssymmetrisch sein muß. Wenn das System nicht kugel- 
symmetrisch ist, erweist sich auch die Gesch windigkeitsverteilung als rotationssymme- 
trisch; zwei der drei Achsen des Geschwindigkeitsellipsoids liegen in einer durch die 
Symmetrieachse gehenden Ebene, so daß eine Abweichung des Vertex von der Richtung 
zum Zentrum des Systems nur in galaktischer Breite, nicht in Länge vorkommen 
kann. Im zweiten Teil wird die Form des Gravitationspotentials für derartige Systeme 
untersucht. Die mitgeteilte allgemeine Lösung der entsprechenden partiellen Diffe- 
rentialgleichung, für die eine spezielle Lösung von Oort untersucht wurde, ist, wie 
der Verf. in einer nachträglichen Note bemerkt, schon im Jahre 1915 von Eddi ngton 
gegeben worden. Schließlich wird die aus dem Potential berechnete Massendichte mit 
der durch Integration der Gesch windigkeitsverteilung gefundenen Partikeldichte ver- 
glichen. Aus der Nichtproportionalität der beiden Verteilungen folgt, daß kein System 
von Sternen gleicher Masse existieren kann, das nur unter dem Einfluß der Eigen- 
gravitation den gegebenen Voraussetzungen entspricht. Wempe (Jena). 

Wyse, A. B., and N. U. Mayall: Distribution of mass in the spiral nebulae Messier 31 
and Messier 33. Astrophys. J. 95, 24—47 (1942). 

Für eine Scheibe mit kreisförmig verteilier Flächendichte (Scheibenradius R) 
wird die Größe der Zentralkraft ermittelt, die in einem beliebigen Punkt (Radius- 
vektor 0) der Scheibenebene herrscht. Dabei wird der Fall eingehend untersucht, daß 
die Flächendichte als Funktion des Radiusvektors durch ein Polynom 5. Grades dar- 
stellbar ist. Diese Rechnung führt auf Aggregate, die Integrale von der Form 


1 

r 1 

fer# - e)dk Vev=<A4) und [728 - 6&)dk =u=1, & -3) enthalten, wo. # 
ö 


und & die Legendreschen vollständigen elliptischen Integrale 1. und 2. Gattung mit 
dem Modul k sind. Die genannten Integrale lassen sich auf Xund G und das Integral 
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2 
_Oeotödb _ „rückführen. Die entsprechenden Formeln bieten über den vorliegenden 
yi — o? sin?20 

Zweck hinaus Interesse und sind in einer Übersicht zusammengestellt. Die zahlen- 
mäßige Berechnung der gesuchten Zentralkraft läßt sich mit Hilfe zweier von den 
Verff. mitgeteilten Tabellen leicht durchführen. Für sechs Beispiele von Dichtekurven 
sind die Kraftkurven wiedergegeben. Bei Annahme reiner Kreisbewegungen kann 
man von der Kraft zur Rotationsgeschwindigkeit übergehen und umgekehrt aus der 
Abhängigkeit der Rotationsgeschwindigkeit vom Radiusvektor auf die Dichtever- 
teilung schließen. Die Methode wird auf die Rotationsgeschwindigkeitskurven der 
Spiralnebel M31 und M33 angewandt, die den Voraussetzungen einigermaßen ent- 
sprechen dürften. In beiden Fällen gelangt man zu verhältnismäßig flachen Dichte- 
verteilungen; die Gesamtmasse wird für M31 etwa 9,5 - 1020 ©, für M33 etwa 
1,7.10°C). Zum Schluß weisen die Verff. darauf hin, daß die Beobachtungsergebnisse 
über die Rotationseffekte in unserm Milchstraßensystem keineswegs die gemeinhin 
angenommene starke Massenkonzentration zum Zentrum des Systems erfordern. 


Straßl (Göttingen). 


